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SCHWEIZERISCHE

LEHRERZEITUNG
ORGAN DES SCHWEIZERISCHEN LEHRERVEREINS

51/52 103. Jahrgang Seiten 1449 bis 1484 Zürich, den 22. Dezember 1958 Erscheint jeden Freitag

Trabrennen auf dem St.-Moritzersee Originalgraphik von Hermann Alfred Sigg,Zürich
herausgegeben vom Schweizerischen Lehrerverein

Sechsfarbenlithographie, 2 Rot, Gelb, 2 Grau und Schwarz. Format des Bildes 40 X 58 cm,
Blattgrösse 55 X 76 cm.
Der schweizerischen Lehrerschaft geht mit der Herausgabe von preiswerter und grossforma-
tiger Originalgraphik durch den Schweizerischen Lehrerverein ein längst gehegter Wunsch in
Erfüllung.
Die signierte und numerierte Auflage beträgt 250 Blätter, die in der Reihenfolge der ein-
gehenden Bestellungen erhältlich sind. Aus diesem Grunde wird eine sofortige Bestellung vor-
teilhaft sein. Der Preis des Blattes beträgt Fr. 20.—. Weitere Angaben auf Seite 1455.

BesfeZZungsmögZtcZikeiien.-
1. Gegen Einzahlung des Betrages von Fr. 20.— auf das Postcheckkonto lila 524. Firma

Ernst Ingold, Herzogenbuchsee, erfolgt die Zustellung portofrei.
2. Bei der Bestellung gegen Nachnahme oder Rechnung wird das Porto berechnet. he.
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Der Pädagogische Beobachter im Kanton Zürich (1—2mal monatlich)
Redaktor: Hans Künzli, Ackersteinstrasse 93, Zürich 10/49, Tel. 42 52 26

MtwtkbeiZage, in Verbindung mit der Schweiz. Vereinigung für Haus-
musik (6mal jährlich)
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Conzett & Huber, Druckerei und Verlag, Postfach Zürich 1, Mor-
gartenstrasse 29, Telephon 25 17 90

Versammlungen
(Die Einsendungen müssen spätestens jeweils am Montagmorgen auf
der Redaktion eintreffen.)

LEHRERVEREIN ZÜRICH

Lehrerturnuerein LimmaftaZ. Montag, 22. Dezember, 17.30 Uhr, Kap-
peli. Leitung: A. Christ. Persönliche Turnfertigkeit, Spiel.
Montag, 5. Januar 1959, 17.30 Uhr, Kappeli. Leitung A. Christ. Person-
liehe Turnfertigkeit, Spiel.
Lebrerfurnuerem Zürich. Montag, 22. Dezember, 18.00 Uhr, Sihlhölzli
Halle A. Leitung: H. Futter. Grümpelturnier zum Jahresende.

Lehrergesangcercin. Voranzeige: 11. Januar 1959, Mitwirkimg an der
Pestalozzifeier.
Lchrcrinncnturncercin. Dienstag, 6. Januar 1959, 17.45 Uhr, Sihlhölzli
Halle A. Leitung: H. Futter. Gymnastik, Spiel.

ANDELFINGEN. Lehrerturnuerein. Dienstag, 6. Januar 1959, 18.30 Uhr.
Persönliche Turnfertigkeit, Spiel.

WINTERTHUR. Lehrerfurnceretn. Montag, 22. Dezember, 18.00 Uhr,
Kantonsschule. Technik und Taktik in Korbball und Volleyball.
Montag, 5. Januar 1959, 18.00 Uhr, Kantonsschule. Persönliche Turn-
fertigkeit, Spiel.
Lchrerirmcnturnccrcin. Donnerstag, 8. Januar 1959, 17.45 Uhr, Geisel-
weid. Gymnastik, Spiel.

Schultische, Wandtafeln
liefert vorteilhaft und fachgemäss die Spezialfabrik

Hunziker Söhne, Schulmöbelfabrik AG, Thalwil
Tel. 92 09 13 Gegründet 1880

Lassen Sie sich unverbindlich beraten

Erste Spezialfirma für

Physik-, Chemie- und Labor-Einrichtungen
Hörsaal-Bestuhlungen, Zeichentische
Wir projektieren, konstruieren und fabrizieren

ALBERT MURRI - WABERN-Bern
Parkstrasse 25 Telephon (051) 5 39 44

FERIENKOLONIE
Im Obertoggenburg, 900 m il. M., ist umständehalber gut ein-
gerichtetes Kurhaus mit Umschwung per sofort zu verkaufen.
Bestens geeignet als Schülerferienheim (Skigebiet).
Ernsthaften Interessenten stehen alle wünschenswerten An-
gaben zur Verfügung. Anfragen unter Chiffre 5102 an Conzeft
& Huber, Inseratenabteilung, Postfach, Zürich 1.

Gasthaus Piz Ot, Stierva GR, 1400 m

Für Ihre Winterferien finden Sie bei uns in sonnig-ruhiger
Lage gute Verpflegung, geheizte Zimmer, zu bescheidenem
Preis, evtl. auch gemeinsame Verpflegung an Ferienkolonie.
Referenzen zur Verfügung. Postauto ab Tiefenkastel. Es emp-
fiehlt sich Fam. Demarmels, Lehrers, Tel. (081) 7 11 78.

Bei Kopfschmerzen hilft
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Schulprobleme in aller Welt
(dem «Bulletin du Bureau /nfernafr'ona? ci'EcZucaricm». //effe 2/1958 und 3/J95S entnommen)

Aethiopien

Im Collège Universitaire von Addis Abeba sind die er-
sten 6 Biologiediplome ausgeteilt worden. Die 6 Diplo-
mierten setzen gegenwärtig ihre Studien im Ausland
fort.

Argentinien

Ein privates Unternehmen in Buenos Aires hat dem
Nationalen Erziehungsrat 300 000 Pesos zur Verfügung
gestellt, um daraus 30 Preise zu je 10 000 Pesos für
Landlehrer und Landlehrerinnen zu bilden, die sich
durch ihre Erziehungsarbeit an abgelegenen Orten aus-
gezeichnet haben.

Australien

Die «Sc/iuZe der WeZZen»

Die 1951 eröffnete «Schule der Wellen» ist zu einem
wichtigen Element im australischen Leben geworden.
Sitz dieser Schule ist Alice Springs im Herzen des austra-
lischen Kontinents. Sie ermöglicht, dass Kinder von ein-
samen Bauernhöfen sich dank einem einfachen Sende-
und Empfangsapparat zu Hause an den Unterrichts-
lektionen, und zwar nicht bloss hörend, sondern auch
sprechend, beteiligen können. Zurzeit gibt es 13 Sen-
düngen pro Woche, welche fast alle Unterrichtsgegen-
stände der Primarschulzeit umfassen und welche durch
eine «Schule auf dem Korrespondenzweg» ergänzt wer-
den. Einmal im Jahr werden diese Kinder für eine Woche
nach Alice Springs eingeladen. Es ist dies ein bedeut-
sames Ereignis in ihrem Leben, da es ihnen erlaubt, die
persönliche Bekanntschaft ihrer Lehrer und ihrer Ka-
meraden zu machen und an Lektionen und unterhalten-
den Veranstaltungen teilzunehmen. Natürlich haben sie
in diesen Tagen auch beim Schularzt und beim Schul-
Zahnarzt zu erscheinen.

Belgien

Die Arbeit tZer LeZirer

Es wird ein Gesetz vorbereitet, nach welchem der Leh-
rer zu 26 Präsenzstunden (statt wie bisher zu 25) ver-
pflichtet ist. Die Lektionen, die er erteilt, und die
Pausen, die er überwacht, werden eingerechnet sowie
auch die Lektionen, während welcher er seine Klasse
überwachen muss, wenn diese durch einen Fachlehrer
unterrichtet wird.

ScZineZZscZiri/t

1300 Erstklässler der Gemeindeschule von Lüttich sind
gegenwärtig einem Versuch unterworfen, mit welchem
ein neuer Schrifttyp, genannt «écriture expéditive», aus-
probiert werden soll. Nach dem Grundsatz, dass die
Lesbarkeit und die Raschheit die beiden ersten Be-
dingungen sind, die jede Schrift erfüllen muss, be-
schränkt sich die Reform im wesentlichen auf drei

Punkte: a) die Neigung der Schriftzeilen beträgt 22,5
b) das Verhältnis zwischen den kleinen Buchstaben und
denjenigen mit Ober- und Unterlängen beträgt 1:2;
c) die Grossbuchstaben sind von allen Verzierungen be-
freit. — Es wird empfohlen, in den Schreibstunden
möglichst individuell vorzugehen.

JugendkrimmaZifät

In Brüssel ist ein Studienzentrum für die Jugendkrimi-
nalität geschaffen worden. Dieses Zentrum wird die
Delinquenz und das unsoziale Verhalten Jugendlicher
auf wissenschaftlicher Basis studieren. Daran sind
Soziologen, Juristen, Psychologen und Sozialassistenten
beteiligt.

JuMäum des Belgischen Lehreruereins

Der Allgemeine Belgische Lehrerverein hat im Juli die-
ses Jahres sein hundertjähriges Bestehen gefeiert.

Unterricht in der Muttersprache

Das belgische Unterrichtsministerium hat im vergan-
genen Frühjahr für die Primarlehrer einen fünftägigen
Kurs organisiert über das Thema «La formation de Ia
pensée et l'enseignement de la langue maternelle».

Bolivien

Im Rahmen der Universität San Andrès in La Paz
wurde kürzlich ein pädagogisches Institut eröffnet, wel-
ches zum Zwecke hat, Professoren der Pädagogik aus-
zubilden und zur Lösung von pädagogischen Problemen
Boliviens beizutragen.

Brasilien

PrimarschuZre/orm

Das Unterrichtsministerium führte eine Kampagne
durch zur Verlängerung der obligatorischen Schulzeit
auf 6 Jahre (in den meisten Staaten Brasiliens dauert
das Obligatorium heute erst 4 Jahre). Gleichzeitig soll
jede Schule eine Werkstätte für verschiedene Handfer-
tigkeiten erhalten. Die Schüler der beiden letzten Schul-
jähre werden von nun ab am Morgen 4 Lektionen
haben und am Nachmittag während zweier Stunden
handwerkliche Fächer pflegen. Eine Mahlzeit pro Tag
soll den Schülern von der Schule aus abgegeben wer-
den.

Bulgarien

Ein Dekret aus dem Jahre 1957 sieht die Verlängerung
der Schuldauer von 11 auf 12 Jahre vor, ferner den Aus-
bau des Turnunterrichts und des Kunstunterrichts.
Dazu die Einführung von neuen Fächern, welche die
industrielle und landwirtschaftliche Entwicklung för-
dem sollen. Hinzu kommt die Einrichtung der zeit-
weiligen Beteiligung von Schülern in der Produktion.
Die Lehrerausbildung soll ebenfalls verlängert werden.
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Deutsche Bundesrepublik

In Hamburg ist kürzlich eine Schwimmschule für Kin-
der unter 5 Jahren eröffnet worden. Da Hamburg eine
Stadt mit vielen Gewässern ist und darum bis jetzt im-
mer zahlreiche Kleinkinder ertrunken sind, hofft man,
auf diese Weise die Anzahl der Unglücksfälle zu re-
duzieren.

Die Zahl der Anstalten, welche in Westdeutschland
Volksschullehrer ausbilden, beträgt gegenwärtig 63.

In Bochum wurde ein deutsches Marionetteninstitut
geschaffen. Sein Ziel ist, Untersuchungen anzustellen
über die künstlerische und technische Seite dieser
Kunst und die Zeitschrift «Der Puppenspieler» her-
auszugeben.

Frankreich

Kamp/ dem Alkohol/

Das Unterrichtsministerium hat entschieden, dass ein
Schultag zur Information über den Alkoholismus in
ganz Frankreich durchgeführt werden solle. Dieser
Tag war im Jahr 1958 von den Schulleitern zwischen
dem 20. und 27. April anzusetzen.

BahfcaZaureaf /ür kranke Schüler

Im Juni 1958 haben 130 Schüler des Sanatoriums von
Neufmoutier-en-Brie ihr Bakkalaureat bestanden. Die
Prüfung konnte im Sanatorium selber abgelegt werden.
Das Sanatorium wurde im September 1955 eröffnet,
nimmt Knaben von 14 Jahren an auf und enthält 2 Ab-
teilungen: das eigentliche Sanatorium und die Abtei-
lung für Rekonvaleszenten, mit zusammen 232 Betten.
Zur Sanatoriumsschule gehören 8 Professoren. Ferner
besteht eine Zusammenarbeit mit dem Centre national
d'enseignement par correspondance.

GrammophonpZaffen oder Bücher

Erne ministerielle Verfügung gestattet den Schulleitern,
ihren Schülern von jetzt ab bei den jährlichen Preisver-
teilungen entweder Bücher oder Grammophonplatten
zu verteilen. Es besteht ein Verzeichnis derjenigen
Bücher und Platten, welche als Geschenk abgegeben
werden dürfen.

Ghana

Die neue Universität von Legon ist für 4000—5000 Stu-
denten vorgesehen. Sie weist zurzeit deren 300 auf,
darunter 15 junge Mädchen. Der Unterricht wird auf
englisch erteilt.

Grossbritannien

Ausrceifimg des technischen Unterrichts

Ein Spezialkomitee, welches im Jahr 1956 vom Unter-
richtsministerium eingesetzt wurde, hat kürzlich seine
Empfehlung vorgelegt. Danach soll u. a. die Zahl der
Schulen, welche technische Lehrer ausbilden, um 60 ®/o

erhöht werden. Die Stipendien für Schüler, welche sich
zu technischen Lehrern ausbilden lassen wollen, sollen
ebenfalls erhöht werden.

Unicersitötskurse /ür SchuZZeiferinncn

Im Herbst 1958 begann im Rahmen des Pädagogischen
Institutes der Universität Reading erstmals ein Aus-
bildungskurs für Schuldirektorinnen der Länder des
Commonwealth. Er wird ein Jahr dauern. Man hofft,
während mindestens 5 Jahren jedes Jahr einen solchen
Kurs durchzuführen. Die Teilnehmerinnen werden Ge-
legenheit haben, die besten und interessantesten Schu-
len Englands und des Kontinents kennenzulernen, und
werden an Studienaufenthalten, Diskussionen und Kon-
ferenzen teilnehmen, welche die Methode, die Verwal-
tung und Finanzierung der Schulen und die Charakter-
bildung betreffen.

Holland

Im Frühjahr 1958 wurde eine breitangelegte Propa-
ganda zugunsten der Lehrberufe durchgeführt. Sie be-
gann mit einer Radioansprache des Unterrichtsministers,
dann folgten Radioplaudereien über verschiedene
Aspekte des Unterrichts und der Vorbereitung zur
Lehrerlaufbahn. Diese Gespräche wurden auch in Form
von Broschüren publiziert. Ferner wurden Prospekte
mitsamt einem ministeriellen Brief an zahlreiche Eltern
von Schülern, welche am Ende der Schulpflicht stehen,
verteilt.

Indien

Die Regierung von Pendjab hat die Unentgeltlichkeit
des Schulunterrichts während der ersten 5 Jahre einge-
führt. Im Staat Bombay ist die Primarschule für das
Alter von 7 bis 11 Jahren obligatorisch für diejenigen
Dörfer, die 1000 und mehr Einwohner haben. In den
Dörfern mit 200—1000 Einwohnern umfasst das Obli-
gatorium nur das 7.—9. Lebensjahr.

Indonesien

Das neue Unterrichtssystem, genannt Panc/ia SiZa, ba-
siert auf den fünf Grundprinzipien des Staates:

1. Glaube an die göttliche Allmacht;
2. Nächstenliebe;
3. Liebe zur Heimat;
4. Glaube und Treue gegenüber der Demokratie;
5. Soziale Gerechtigkeit für alle.

Dieses System sieht eine Einheitsprimarschule für alle
Kinder vor. Ausgenommen sind einige Spezialschulen,
z. B. für Handwerkszweige, Mechanik, Haushalt und
Verwaltung. Die Muttersprache der Schüler soll in den
ersten beiden Jahren gepflegt werden. Im 3. Schuljahr
erfolgt der Uebergang zur indonesischen Sprache.

Israel

Das Unterrichtsministerium beabsichtigt, für die Leh-
rerbildung aller Stufen als Minimum eine dreijährige
Schulung nach Abschluss der Mittelschulen festzulegen.

4

Kürzlich ist ein drittes vorfabriziertes Haus aus Finn-
land an die Landwirtschaftliche Hebräische Universität
in Rehovot abgeliefert worden. Das Haus konnte aus
internationalen Fonds bezahlt werden und wird den
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Studenten für ihre Freizeit zur Verfügung stehen. Fer-
ner werden darin ein Stellenvermittungsbüro, eine
Buchdruckerei und ein Verlag eingerichtet, so dass den
Studenten die Lehrbücher zu sehr niedrigen Preisen zur
Verfügung gestellt werden können.

Japan

In Japan wird nächstens eine indonesische Universität
eröffnet. Sie wird 2000 Studenten aufnehmen und vom
japanischen Staat finanziert werden, und zwar im Rah-
men der japanischen Kriegsreparationen an Indonesien.

Kambodscha

SchuZsfatisfik

Das Nationale Schulministerium führt eine breitange-
legte Umfrage durch, um die Schulfrequenz und die
Fortschritte bei der Bekämpfung des Analphabetismus
zahlenmässig festzustellen.

Kanada

Nach der Schulstatistik des Schuljahres 1953/54 gab es

in Kanada 42 430 anomale Kinder, welche eine Spezial-
ausbildung genossen. Davon besuchten 78 ®/o die öffent-
liehen Schulen, 20 ®/o die subventionierten Privatschu-
len und 2 ®/o die nicht subventionierten Privatschulen.

Neue Uniuersifä'fen

Im Laufe des letzten akademischen Jahres sind zwei
klassische Colleges, eines in Ontario und eines in Que-
bec, in den Rang von Universitäten erhoben worden.

SchnZZeisfungen

Ein Untersuchungskomitee der Provinz Alberta hat
letzthin eine Untersuchung über die Schulkenntnisse
von mehreren tausend Kindern durchgeführt. Die Kin-
der waren geschieden nach dem Schultyp, dem sie an-
gehören:

a) Stadtschulen;
b) Schulen kleinerer Städte;
c) Landschulen mit mehreren Lehrern;
d) Landschulen mit nur einem Lehrer.

Die Untersuchung hat bedeutende Unterschiede im
Niveau der Kenntnisse dieser 4 Kategorien ergeben. Die
besten Resultate stammen von den Schülern der städti-
sehen Schulen und die schlechtesten von denen der
Landschulen mit nur einem Lehrer, während die Lei-
stungen der Landkinder aus Schulen mit mehreren Leh-
rem ungefähr denjenigen der Kinder aus kleinen Städ-
ten entsprachen. Auf Grund dieser Ergebnisse hat das

Untersuchungskomitee Empfehlungen zur Förderang
der Landschulen ausgearbeitet.

GeZia'Zfer der Um'uersifäfspro/essoren

Das Durchschnittsgehalt der Lehrer an Universitäten
und Colleges machte im Schuljahr 1957/58 $ 6598 aus.
Es bedeutet dies eine Erhöhung von durchschnittlich
14,3 »/o gegenüber dem Vorjahr.

Mongolei

NationaZe Umoerw'fät

Seit der Gründung der nationalen Universität Tchoi
Balsan im Jahre 1942 sind 1500 Studenten diplomiert
worden. Die Universität zählt gegenwärtig 2500 Stu-
denten und einen Lehrkörper von 160 Mitgliedern. In
der Fremdsprachabteilung werden 4 fremde Sprachen
unterrichtet: Chinesisch, Tibetanisch, die Mandschu-
spräche und Englisch.

Neuseeland

Nach einer Schätzung des Unterrichtsdepartements wird
im Jahre 1962 jeder 5. Bewohner Neuseelands im Schul-
alter stehen. Gegenwärtig gibt es 14 000 Lehrer, wovon
12 000 für die Primarschulen (im Jahre 1965 werden es
18 000 sein).

Das Unterrichtsministerium bemüht sich, die Unter-
richtsbedingungen zu verbessern, indem die Klassen-
bestände gesenkt werden. Eine Schule mit einem Leh-
rer soll eine zweite Lehrkraft erhalten, wenn die Schü-
lerzahl 30 übersteigt (bisher 35). Eine Schule mit zwei
Lehrern soll einen dritten erhalten bei mehr als 70
Schülern (vorher bei mehr als 80 Schülern), und bei
mehr als 110 Schülern soll ein vierter Lehrer eingestellt
werden.

Oesterreich

SchuZstafisfik

Man zählt in Oesterreich pro 100 000 Einwohner 64
Primarschulen, 12 Hauptschulen, 2 Spezialschulen und
3 Mittelschulen. 44 ®/o der Primarschüler besuchen die
vierstufige Grundschule des städtischen Typs, 28 % der
Primarschüler sind in Schulen mit einem, zwei oder
drei Lehrern, und die restlichen 28 ®/o bevölkern Dorf-
schulen mit vier oder mehr Lehrern.

SpeziuZunferricZit

Im Schuljahr 1956/57 gab es in Oesterreich 78 Schulen
für Schwachbegabte, 2 Schulen für Sehschwache, 2
Schulen für Blinde, 1 Schule für Gehörschwache, 6 für
Taubstumme, 8 für Gebrechliche und 15 für schwierige
Kinder.

Der «LernkZub»

In Wien und in anderen grösseren Orten bestehen
Lernklubs, die sich für die Kinder als sehr nützlich er-
wiesen haben. Diese Klubs sind am Nachmittag ge-
öffnet für diejenigen Kinder, deren Eltern auswärts
arbeiten; diese Kinder lösen in den Klubs ihre Schul-
aufgaben, wobei sie von Lehrern überwacht werden.

Pädagogische Kon/erenz

Die 3. Zusammenkunft der ständigen Erziehungskon-
ferenz, welche im Januar 1958 in Salzburg stattfand,
behandelte die folgenden 3 Themen:

1. Das Verhältnis der Schule zur Volksbildung;
2. Die Fünftagewoche und ihre Auswirkungen auf Er-

ziehung und Unterricht;
3. Mitbürgerliche Erziehung und Erziehung zum

Europagedanken.
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Pakistan

Technologisches Institut

Im Februar 1958 ist in Karachi ein schwedisch-pakista-
nisches Institut für Technologie eröffnet worden, wel-
ches verschiedene technische Ausbildungsarten ermög-
licht.

Schweden

Seit dem Frühling 1958 läuft in 5 schwedischen Schul-
distrikten ein Versuch, Englisch zu unterrichten, und
zwar ohne Gebrauch eines Lehrbuches. Der Unterricht
wird nach einer neuen Methode erteilt und wird von
zwei Professoren des Stockholmer Pädagogischen Insti-
tutes geleitet.

Spanien

Ein Regierungsdekret verpflichtet die Privatschulen
gleich welcher Stufe vom Kindergarten bis zur Univer-
sität, die Berufsschulen und die Korrespondenzschulen
inbegriffen, von nun an 5—15 % nichtzahlende Schü-
1er aufzunehmen.

Im Schuljahr 1957/58 hat die erste Serie von diplo-
mierten Schulpsychologen und Berufsberatern ihre
Arbeit in den Schulen aufgenommen.

«

Das Sozialwerk der Nazareth-Ateliers, welches auf
die Initiative eines Ingenieurs zurückgeht, hat ein be-
deutendes Ausmass angenommen. Es gibt gegenwärtig
45 000 solcher Ateliers, und die Idee beginnt sich auch
ausserhalb Spaniens auszubreiten. Mit den Nazareth-
Ateliers wird versucht, die Kinder von Arbeitern in
ihrer Freizeit nützlich zu beschäftigen, indem diese in
einem Handwerk unterrichtet werden. Der Unterricht
wird von Berufsarbeitern erteilt, und zwar ausserhalb
ihrer eigentlichen Arbeitszeit.

Tschechoslowakei

Um die neuen Programme und Lehrmittel der söge-
nannten polytechnischen Erziehung auszuprobieren,
sind 83 Primär- und Sekundärschulen ausgelesen wor-
den. Das Prager Pädagogische Institut überwacht dieses
Schulexperiment.

UdSSR

Für die Schulen, welche 10 Jahresklassen umfassen,
wird in der letzten Klasse ein Kurs für Gegenwarts-
künde und Geschichte der jüngsten Vergangenheit ein-
geführt. Studienseminare zu diesem Thema wurden
während der letzten Weihnachtsferien abgehalten.

Höherer Unferncht

Der höhere Unterricht der Sowjetrepublik wird in 760
hohen Schulen erteilt, die in drei Kategorien gruppiert
sind:

a) die Universitäten;
b) die polytechnischen Institute;
c) die Spezialinstitute.

Die Studien können auf drei Arten betrieben werden:
a) durch den Besuch der Kurse während des Tages;
b) durch Abendkurse;
c) durch Kurse auf dem Korrespondenzweg.

Was die letzteren anbelangt, so begeben sich die
Schüler zweimal im Jahr in ihre Schule, um ein Examen
abzulegen. Während dieser Zeit wird ihnen der Lohn
weiter ausbezahlt, und die meisten erhalten eine Reise-
entschädigung. Den Teilnehmern der Abendkurse wird
pro Jahr ein Sonderurlaub von 20 Tagen zugesprochen,
währendessen sie ebenfalls ihren Lohn erhalten. Zur
Vorbereitung des Schlussexamens erhalten sowohl die
einen wie die andern einen viermonatigen Urlaub und
ein Stipendium.

-Vaü'onaisprac/ien

Die Zahl der Nationalsprachen, in welchen in der
UdSSR der Unterricht sich abwickelt, beläuft sich auf
60. In allen Schulen der Sowjetunion wird das Russi-
sehe vom 3. Schuljahr an unterrichtet.

Frauen als Wissensc/ia/terinnen

In der UdSSR gibt es 77 000 Frauen, welche an Uni-
versitäten, Instituten und Akademien wissenschaftlich
tätig sind. Die Behörden fördern die Beteiligung der
Frau in diesen Berufen. Man zählt gegenwärtig in der
UdSSR 200 000 weibliche Doktoren.

Wet'ierMdung der /ugend/ichen

Von jetzt ab' soll es den jungen Arbeitern leichterge-
macht werden, sich neben ihrer Berufsarbeit weiter-
zubilden; denn das tägliche Arbeitspensum für die
16—18jährigen ist auf 6 Stunden fixiert worden und
dasjenige für die 15—16jährigen auf 4 Stunden.

USA

Zugunsten begabter Kinder

Eine Konferenz der National Education Association hat
den amerikanischen Sekundärschulen empfohlen, Kurse
für begabte Kinder einzurichten, und zwar für natur-
kundliche Fächer, für Mathematik, moderne Sprachen
und «Social studies». Es wird geschätzt, dass gegen-
wärtig 100 000 amerikanische Sekundärschulen keinen
höheren Mathematikunterricht erteilen.

Schülerzahlen

Die Hälfte der amerikanischen Sekundärschulen (High
Schools) zählt weniger als 170 Schüler. Die Tendenz
geht in der Richtung auf die Zentralisierung und damit
auf die Vergrösserung der Schulen.

Steuererleichterung /ür den Lehrer

Nach einer staatlichen Verfügung vom April 1958
haben die Lehrer forthin das Recht, bei der Versteue-

rung ihres Einkommens ihre Berufsauslagen von ihrer
Einkommensziffer abzuziehen.

Freilu/ferziehung

Im Mai dieses Jahres fand die 1. Nationale Konferenz
über Freilufterziehung statt. Rund 150 SchulVerwalter,
Lehrer, Beamte für den Naturschutz, Leiter von
Jugendorganisationen usw. haben daran teilgenommen.

Monat der Lehrberu/e

Die Bedeutung des Lehrers für die Zukunft der Nation
soll dadurch betont werden, dass ein Monat des Lehrer-
berufs geschaffen wird, und zwar der April (Teaching
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Career Month). Mehr als 50 Organisationen von Leh-
rem und anderen Berufen haben diesen Gedanken
unterstützt. Den bewährtesten Lehrkräften werden in
diesem Monat Auszeichnungen verliehen, während
gleichzeitig die Aufmerksamkeit auf jene Gegenden und
Distrikte gelenkt werden soll, in welchen die Situation
der Lehrer und der Schulen verbessert worden ist.
(Neben dem «Monat der Lehrberufe» gibt es auch eine
«Woche der Erziehung», diese war für das laufende
Jahr auf die Woche vom 9. bis 15. November festge-
setzt worden.)

Lehrer- und Schulraumma/igeZ

Nach offiziellen Schätzungen sind im Schuljahr 1957/58
70 000 neue Klassenzimmer geschaffen worden, was
einer Zunahme von 3,2 °/o gegenüber dem Vorjahr ent-
spricht. Die Schülerzahl hat um 1,3 Millionen oder um
4 ®/o zugenommen. Im Herbst 1957 waren 91 200 un-
genügend ausgebildete Lehrer beschäftigt, d. h. 1800
oder 2 °/o mehr als im Vorjahr.

Lehrerausbildung in Kansas

Nach einem Jahrhundert des Kampfes um die Verbes-
serung der Lehrerausbildung ist im Staate Kansas er-
reicht worden, dass seit 1957 alle in den Primarschulen
unterrichtenden Lehrer im Besitze eines pädagogischen
Universitätsranges sind.

Zunahme der Pn'uafscfiiden

Der Prozentsatz der in Privatschulen unterrichteten
Kinder ist im Steigen begriffen. Noch vor zwei Jahren

wurde ungefähr jedes 7. Kind im Primär- oder Sekun-
darschulalter in einer Privatschule unterrichtet; bald
wird es jedes 6. Kind sein.

ScftüZeTferienZager

Ungefähr 8 Millionen amerikanische Kinder verbringen
einen Teil ihrer Sommerferien in den rund 50 000 La-
gern, die über das ganze Gebiet der USA verstreut
sind. Ungefähr DL Millionen Lehrer, Studenten und
ausgebildete Spezialisten sind mit der Betreuung dieser
Kinder beschäftigt.

Internationales

Die Sprachen innerhalb der Schul/äc/rer

Nach einer Untersuchung des BIE in Genf, für welche
72 Staaten der Welt ihre Schulordnung geliefert haben,
werden 33 ®/o der Schulzeit den Sprachen gewidmet,
16 ®/o der Mathematik, 10,7 % den Naturwissenschaf-
ten, 8 % dem Moralunterricht und den Sozialwissen-
Schäften, 10,3 °/o praktischen Fächern, 7,2 % der Kunst-
erziehung, 6,4 ®/o dem Turnen, 5,2 ®/o der Religion und
2,5 «/o anderen Betätigungen. Auffallend ist also, dass

die Sprachen mit einem Drittel der Schulzeit domi-
nieren.

Aus der Feriensfaiirfifc des BIE
Die Deutsche Bundesrepublik gewährt den Schülern
durchschnittlich 75 Ferientage, Oesterreich 85, England
94, Kanada 102, Frankreich 110, die USA 116, Irland
130 und Italien 150 Ferientage pro Jahr. r.

ZUM TITELBILD:

Trabrennen auf dem St.-Moritzersee

Originalgraphik von Hermann Alfred Sigg, herausgege-
ben vom Schweizerischen Lehrerverein.

Die Kunstkommission des SLV hat den Kunstmaler
Hermann Alfred Sigg von Oberhasli, Kt. Zürich, beauf-
tragt, dieses hervorragende Blatt für die schweizerische
Lehrerschaft zu gestalten.

Hermann Alfred Sigg, der nicht nur als Kunstmaler
in der Schweiz sehr bekannt ist, sondern sich auch
durch seine hervorragenden ARTA-Lithographien einen
Namen geschaffen hat, gehört der jungen Generation
an. Er wurde am 27. Juni 1924 in Zürich geboren, ver-
lebte die Jugendjahre auf dem elterlichen Bauemhof in
Oberhasli, Kt. Zürich. Seine Ausbildung erhielt er an
der Kunstgewerbeschule Zürich und an der Akademie
André l'Hôte, Paris. Hierauf folgten die Studienaufent-
halte in Frankreich, Italien, Spanien und Griechenland.
Inzwischen erhielt er verschiedene Aufträge für Wand-
maiereien in Schulhäusem, öffentlichen Gebäuden und
für Graphik in der ARTA (Vereinigung der Kunst-
freunde Zürich). Seine Werke waren bereits an Aus-
Stellungen in verschiedenen Schweizer Städten. Im
Jahre 1949 erhielt H. A. Sigg den C.-F.-Meyer-Preis.

Wer bereits Gelegenheit hatte, die Werke dieses
Künstlers zu sehen, gewahrte die lebendige Beziehung
mit der Landschaft und ihren Kreaturen, die er mit
sensibel klingenden Farben gestaltet hatte. Die farblich
fein abgestuften Werte erscheinen auch in unserer
Lithographie, umgesetzt in die materialbedingte Tech-

nik des Steindruckes. Die sechs aufeinander abgestimm-
ten Farben bringen die Stimmung der winterlichen
Landschaft mit den trabenden Pferden hervorragend
zum Ausdruck.

Die Impression der Bewegung, des aufgewirbelten
Schneestaubes vor dem grau klingenden Hang des Ber-
ges ist zu einer grossen Einheit zusammengefasst.

Wie wohltuend erscheint uns diese Originalgraphik
in der Flut der Reproduktionen. Das Thema des Blattes
eignet sich zudem vorzüglich für unsere Schüler aller
Schulstufen.

Wie uns scheint, werden etliche Kolleginnen und
Kollegen dieses Blatt auch als Wandschmuck in der
eigenen Wohnung wünschen oder als besonderes Weih-
nachtsgeschenk auswählen, das jedem kunstliebenden
Empfänger Freude bereiten wird.

Die Erfahrung zeigt, dass jedes Blatt einer Original-
graphik, sei es ein Holzschnitt, eine Radierung oder eine
Lithographie, auch in materieller Hinsicht einen blei-
benden, in den meisten Fällen sogar steigenden Wert
repräsentiert.

Benützen Sie diese Gelegenheit und tragen Sie dazu
bei, dass dieser erste Versuch der Anfang einer schönen
Tradition wird.

Wenn es sich erweist, dass sich die Lehrerschaft der
bildenden Kunst gegenüber aufgeschlossen zeigt, so

wird die Kunstkommission des SLV gerne dafür be-

sorgt sein, dass in Zukunft weitere hervorragende und
zugleich preiswerte Originalgraphik erscheinen wird.

Im Auftrag der Kunstkommission des SLV H. Ess
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Der französische Schüler soll für die Technik interessiert werden

Vorschläge su einer umfassenden Sc/itdre/o-rm

Als ich Bekannten in Paris erzählte, in der Schweiz sei
es gang und gäbe, dass begabte, ja sehr begabte Schüler
das Realgymnasium durchlaufen und die technische
Matura machen, wurde diese Tatsache mit Staunen zur
Kenntnis genommen. «So etwas gibt es bei uns leider
nicht. Der Traum eines jeden Franzosen ist die huma-
nistische Matura. Nur jene Gymnasiasten, die im Latein
durchfallen, wählen das Realgymnasium und später ein
technisches Studium!» Die humanistisch-klassische Bil-
dung ist bis heute das Ideal des Franzosen. Die Folge:
auf vier Maturanden des humanistischen Typus trifft es

nur einen der mathematischen, technisch-mathematischen
oder der naturwissenschaftlichen Richtung. 1955 imma-
trikulierte sich die Hälfte der Studierenden auf den
philosophischen und juristischen Fakultäten. Im selben
Jahre machten die Lizenziaten der naturwissenschaft-
lich-technischen Richtung 21 Prozent aller Lizenziaten
aus.

Es fehlt dem Franzosen die mechanisch-technische
Begeisterung des Schweizers und des Deutschen. Der
französische Schüler träumt nicht von Segelflugmodel-
Jen, von Düsenmotoren. Hierin gleicht er den kleinen
Orientalen, deren Vätern die Technik nur ein Muss
bedeutet.

Viele sehen die Ursache der so einseitig intellektuell
orientierten Schüler im französischen Schulsystem. «Die
Lehrprogramme müssen reorganisiert, die Schule muss
demokratisiert werden», sagen sie.

Die Absicht, die französischen Schulen zu reformieren
und zu modernisieren, besteht schon zwanzig Jahre.
Nach dem Kriege, 1947, unterbreiteten die Professoren
Langevin (1872—1945) und Walion (1879) ein gross-
zügiges und umfassendes Programm. In der jüngsten
Zeit trat M. Billères, Erziehungsminister in den Kabinet-
ten Guy Mollet, Bourgès-Maunoury und Gaillard, für die
Schulreform ein, sowohl für die Neugestaltung der Pro-

gramme als auch für die Demokratisierung. Der um-
fassende Plan sieht die Schaffung des so heiss umstritte-
nen frone commun vor, eine Gemeinschaftsschule für
alle Franzosen zwischen dem 11. und 13. Jahr. Die klei-
nen Franzosen, die heute im Alter von 6 Jahren in
die Schule eintreten, haben mit 11 Jahren ihre Auf-
nahmeprüfung ins Lyzeum zu bestehen. Hier, an dieser
Barriere, der berühmt-berüchtigten barrage de 6e,
werden alle angehalten. Das Ergebnis der Prüfung ist
entscheidend für das spätere Leben der Schüler. «Das
ist viel zu früh», sagen die Gegner des heutigen
Systems. «Bei vielen Kindern ist in diesem Alter die
Intelligenz noch nicht voll entwickelt. Andere hingegen
erfüllen die erwarteten Hoffnungen nicht.» Nur gut die
Hälfte der Studenten, die in die klassische Abteilung
eintreten, gelangen bis zur Lateinmatura. Man will des-
halb die endgültige Entscheidung um zwei Jahre nach
vorne versetzen. In diesen zwei Jahren, Beobachtungs-
zeit genannt, soll den Schülern vor allem praktischer
Unterricht erteilt werden, ähnlich jenem in den «Neuen
Schulen» oder «Ecoles actives». Der dem Kult der In-
telligenz und der humanistischen Bildung huldigende
Franzose soll in diesen zwei Jahren besser mit dem täti-
gen Leben vertraut gemacht werden: manuelle Arbeiten,
Unterricht in Musik und Kunst, körperliche Ertüchti-
gung. Der Schüler soll während dieser Zeit wachsen

und reifen, damit er den Schultypus mit grösserer
Sicherheit und vermehrter Aussicht auf Erfolg wählen
kann. Eine andere Forderung heisst: weniger Gedächt-
nisarbeit, dafür Erziehen zum Denken und Vermitteln
von Erfahrung (recours à l'expérience).

Während dieser zwei Schuljahre sollen die Franzosen
aus allen Volksschichten auf der gleichen Schulbank
sitzen. Die heutigen französischen Schulen sind keines-
wegs demokratisch in unserm Sinne. Viele Lyzeen haben
für die zukünftigen Gymnasiasten ihre eigenen Primär-
schulen, und heute noch werden an die 100 000 Fran-
zosen in diesen Elementarschulen unterrichtet, obwohl
sie nach dem Kriege theoretisch aufgehoben wurden.
So wie die Dinge heute liegen, kommen die Söhne der
«Arbeiter» mit jenen der Industriellen oder, besser, mit
jenen aus der «Bourgeoisie» auch in den ersten Schul-
jähren selten zusammen.

Durch die Einschiebimg dieser zwei praktischen
Schuljahre würde die obligatorische Schulzeit um zwei
Jahre hinausgeschoben, vom 14. auf das 16. Jahr. Ein-
mal erfordere die soziale Gerechtigkeit eine Verlänge-
rung der Schulzeit, anderseits sei das Heranziehen brei-
terer Volksschichten zum Studium überhaupt ein dring-
liches nationales Erfordernis. Frankreich könne die
nötigen Kader, die Professoren, Wissenschaftler, Inge-
nieure, die die wirtschaftliche und kulturelle Entwick-
lung des Landes dringend benötige, nur ausbilden,
wenn die breiteren Volksschichten vermehrt zum Stu-
dium herangezogen würden. Denn, so wird räsoniert,
immer mehr Maschinen verrichten heute die Arbeit des
ungelernten Arbeiters von gestern. (Siehe SLZ Nr. 32/33
über Automation.) Jedem Franzosen, dem Sohn des
Schuhmachers wie dem Sohn des Industriellen, sollen
die gleichen Chancen gegeben werden, seine geistigen
Fähigkeiten zu entwickeln: Den Privilegierten des Gei-
stes sollen jene Vorrechte eingeräumt werden, die bisher
die Privilegierten des Geldes innehatten.

Durch die Verlängerung der Schulzeit sollen die
Schüler nicht mehr lernen, sondern tiefer in den Stoff
eindringen. Die Programme müssen entlastet werden.
Es sei ungehörig, dass Schüler und Schülerinnen von
weniger als 15 Jahren mehr als 40 Stunden wöchentlich
in der Schule sässen und dazu noch bis spät in die
Nacht hinein über ihren Aufgaben brüteten.

Die grosszügige und umfassende Schulreform hat
auch ihre Gegner. So warnt man: Bevor die mittleren
und oberen Stockwerke der Schule erneuert werden,
sollte man das Fundament, das heisst die Elementar-
schule, reorganisieren. Die Kritik am Lehrsystem des

Gymnasiums wird als grundlos bezeichnet; die klassi-
sehen Studien verkürzen, bedeute, dem esprit /ranpais
eine Ohrfeige versetzen. Henri Poincaré sagte einst,
das humanistische Studium trage dazu bei, den Mann
der Wissenschaft zu formen. Die Uebungen in latei-
nischer und griechischer Sprache sind die beste Geistes-
gymnastik.

Zahlreiche Professoren von Lyzeen haben vor der
Kommission erklärt, der Eintritt ins Lyzeum sei auf das
11. Jahr festzusetzen, und zwar, weil die Pubertät von
psychologischen, affektiven und charakterlichen Störun-
gen begleitet sei. Daher müsse mit den abstrakten Stu-
dien vor der Pubertätskrise begonnen werden, wenn
man die Gedächtnisfrische, die Assimilationsfähigkeit
und Beweglichkeit nutzen wolle, die die Elf- bis Drei-
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zehnjährigen in einem grösseren Masse besitzen. Die
zwei Jahre Beobachtungszeit, also der gerühmte tronc
commun, wird als Zeitverlust angesehen. Die Schüler
würden in diesen zwei Jahren lernen, nichts zu lernen
Capprendre à ne rien apprendre), sie lernten, sich zu zer-
streuen. Und welche Jahre würden verschleudert? Jene
Jahre, in denen das Gedächtnis am frischesten ist. Ja,

man geht im Urteil so weit: Hinter dem angeblichen
Dekor der Einheit soll die klassische Kultur heimlich
abgewürgt werden.

Die Wahrscheinlichkeit, dass der Reformplan in der
heutigen Fassung durchdringt, scheint gering zu sein,
auch im Hinblick auf die gewaltigen Belastungen, die
er dem Staate zumuten muss. Für die «Ecoles libres», die
von den Schulgeldern lebenden konfessionellen Schulen,
welche von einem Viertel der Gesamtschülerschaft be-
sucht werden, wäre die Reform finanziell ruinös.

Melanie Bieri

Einige sc/uceizerisc/ie Ueherlegungen dazu

Das System, das von den Gegnern einer einschneiden-
den Reform in Frankreich verteidigt wird — zum Teil
mit Gründen, die einer gewissen Ueberzeugungskraft
nicht entbehren —, beruht darauf, dass man ein ein-
deutig festgelegtes Bildungsgut und damit ein straff
erlernbares Bildungswissen sehr hoch einschätzt. Frag-
los kann man sehr jungen Schülern, wenn diese rigoros
ausgewählt werden, ein streng genormtes grosses Pen-
sum einheitlichen Inhalts beibringen: Grammatik und
Logik, an alten Sprachen geübt, die sich nicht mehr
wandeln, dazu die in Ausdruck und Form standardi-
sierte, dialektfrei von der Kindheit an eingeübte franzö-
sische Muttersprache (ausgerichtet auf die Vorschrif-
ten der Akademie), weiter ein durch Handbücher sorg-
fältig ausgewähltes und überprüftes geschichtliches,
naturkundliches und geographisches Wissen mit einer
Menge wohlgewählter Daten und Fakten und schliess-
lieh die einheitlichsten Grundlagen des Schulwissens,
die es überhaupt gibt, aus dem Bereiche der Mathe-
matik.

Diese Lernstoffe werden von den jungen Knaben und
Mädchen vielleicht nicht in einem tieferen Sinne ver-
standen; aber als Material für den Lernbetrieb werden
sie beherrscht: Man weiss, was man gehabt hat, und das
wird — vielleicht zu späterem sinnvollem Gebrauch —
behalten. So geschulte junge Menschen unterscheiden
sich wohl sehr von jenen, die zum vorneherein eine
«Ecole active» besuchen, einen Unterricht, der den Stoff
langsam erarbeiten und die Kräfte daran wachsen lässt.

Die präsentierbaren Ergebnisse sind hier fraglos be-
scheidener. Das Urteil über den erreichten Stand bleibt
unbestimmt, dies im Gegensatz zu normierten Prüfungs-
Systemen mit errechenbaren Punktzahlen. Wie gerne
wird dieser Wert überschätzt. Das Wissensgut festge-
legter Tatbestände täuscht oft Gewissheit und Stabilität
von Erkenntnissen vor, die ausserhalb der mathematisch
bestimmbaren Tatsachen immer fragwürdig sind. Auch
das Schulwissen muss sich wandeln, wenn es richtig
bleiben will.

Die Schülerschaft der traditionellen «humanités», so-

zusagen die systemsgerechten Gymnasiasten, kommen
in Ländern mit abgeschlossenen Gesellschaftsklassen —
oder Kasten — in der Regel aus den sogenannten intel-
lektuellen Kreisen und aus gehobenem Lebensstandard.
Praktiker und Techniker und Kaufleute, die unmittelbar
durch die Arbeit und in direktem Zusammenhang mit
ihr gebildet wurden, sind der «Bourgeoisie» persönlich

wenig bekannt und werden aus Vorurteil unterschätzt.
Das wirkt hemmend auf Bestrebungen, die ein gleich-
wertiges Nebeneinander verschiedener Schulungs-
formen einrichten möchten.

Wahrer Bildungswert wird weder durch den Schu-
lungsweg noch den Stoff bestimmt; dieser ist nicht an
sich «geistig» oder «ungeistig», human oder unmensch-
lieh. Die Bildungswerte ermessen sich nach der Fähig-
keit jedes Unterrichteten, sein Wissen und Können in
seiner täglichen Tätigkeit zu vergeistigen. Mancher
Handlanger kann das und manche einfache Mutter;
mancher «Akademiker» ist dazu unfähig.

Es soll damit nicht das humanistische gymnasiale
Problem berührt werden. So wie bei uns die verschie-
denen Mittelschulen oder besser: die nach der Grund-
schule folgenden zahlreichen Verzweigungen des Un-
terrichts angeordnet und nach echten Bedürfnissen aus-
gerichtet sind, ist das System als Ganzes in Ordnung,
richtig und sinnvoll. Es lässt vielerlei Auswahlen zu und
verweist keine Schulart in die Kellerräume. Kein Lehr-
gebiet besitzt ja das Bildungsmonopo/, auch die alten
Sprachen nicht — deren praktischer Wert übrigens oft
unterschätzt wird, indessen die Bildungsqualität gerne
mit «hohen» Worten überwertet wird*. Soweit Latein
(Griechisch hat nur fakultativen Charakter) durch die
staatlichen MaturaVerordnungen Barriere für die Be-
rufsbildung bedeutet, wird diese wohl in absehbarer
Zeit aufgehoben werden, mögen die Widerstände von
vielen Seiten noch so gross sein.

«

Das letzte Heft des Gymnasium HeZeet/cam — Nr. 1

des Jahrganges 1959 — das schon erschienen ist, bringt,
verfasst von Universitätsprofessor G. Panchaud in Lau-
sänne, das neueste Schema des waadtländischen Mittel-
schulaufbaus. Es mag als Vergleich dienen. Schon 1953
wurde mit den Vorstudien dazu begonnen; seit 1956
richteten sich die Schüleraufnahmen nach diesem Plan;
erst 1963 wird er sich voll auswirken.

Im Schema fehlen die Lehrerbildung, sodann die
Fortsetzung der Grundschulbildung (die schon mit dem
Abschluss der drei Primarklassen aufhört) durch die Pri-
marschule mit ihren weitem fünf Klassen, wobei nach
der sechsten sich die Schüler teilen, indem sie auch
in die EcoZes primaires supérieures eintreten können.
Diese entspricht etwa den Sekundärschulen des Aar-
gaus, die sich zwischen Primaroberklassen und Bezirks-
schule einfügen. Die Anforderungen sind strenger als in
den parallelen zwei Oberprimarklassen. Es wird z. B.
mehr Deutsch gelehrt. Die Lehrer müssen sich über zu-
sätzliche Sprachstudien ausweisen.

Zum beigedruckten Schema selbst mögen die folgen-
den Erklämngen dienen:

1. In der alemannischen Schweiz wird vor allem auf-
fallen, wie kurz die GrtmtZscZit/Ze bemessen ist. Nur drei
Jahre bleiben die Schüler im Waadtland beisammen.
Mit der Erreichung des 10. Altersjahres und nach Ab-
solvierung der 3. Klasse beginnt schon die Ausscheidung
zwischen Primarschule und CoZZège, also der Mittel-
schule.

2. Neu ist im Plan der erste ZykZus für die Mittel-
schüler. Alle erhalten zwei Jahre lang einheitlichen
Unterricht (Etudes comunes). Dabei tritt Deutsch als

Fremdsprache auf.

* Es fällt z. B. auf, wie wenig die «Lateiner» in den romanischen
Gebieten geneigt sind, moderne Fremdsprachen beherrschen zu wollen.
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3. Mit dem Beginn des 6. Gesamtschuljahres oder
dem Eintritt in die 3. Mittelschulklasse werden die La-
feiner von den andern abgetrennt, die ein Jahr in der
Division moderne zusammenbleiben.

4. Im 4. Mittelschuljahr teilen sich die Lateiner in die
den Maturatypen A und B entsprechenden zwei Gruppen.
Gleichzeitig teilt sich die Division moderne weiter auf:
a) in die der Matura C entsprechende naturwissenschaft-
lich-mathematische Gruppe; b) in eine modernsprach-
liehe Abteilung, die eine Matura ohne Latein anstrebt.
Dieser präsumtive Typ D gilt nach der Eidgenössi-
sehen Maturitätsordnung nicht. Dass er im offiziellen
Plan unter den Titel Baccalauréat eingesetzt ist, weist
wohl daraufhin, das in absehbarer Zeit seine Anerken-
nung erwartet wird.

5. Die Section générale ist für Mittelschüler bestimmt,
die entweder nach dem 9. Schuljahr austreten, in die
Berufslehren übergehen, in die höhere Handelsmittel-
schule oder in Techniken eintreten.

6. Nach dem 6. Mittelschuljahr (dem 9. Schuljahr
überhaupt) beginnt der drifte Zyklus. Die Schule heisst
nun Gymnasium. Je zweieinhalb Jahre sind für die alt-
sprachliche Abteilung bestimmt, ebenso viele dem «mo-
dernen» Baccalauréat und der mathematisch-naturwis-
senschaftlichen Matur (Sciences).

Schliesslich gibt es noch ein Mädchengymnasium,
das — wie die andern Abteilungen des Gymnasiums

auch in zweieinhalb Jahren — ein Diplom abgibt über
eine Ausbildung, die als Ausgangsbasis für alle höheren
Frauenberufe dienen kann — soweit diese nicht die
Matur oder die Erwerbung eines Lehrerinnenpatents der
öffentlichen Schulen, das in der Ecole normale erworben
wird, erfordern.

7. Neben diese differenzierten «Bildungskolonnen»
stellen sich noch eine ganze Reihe weiterer in paralleler
Anordnung: die schon erwähnte Lehrerbildung, die
Handelsschulen, die Techniken, die andern Berufs- und
Gewerbeschulen, nicht zuletzt die Schulen für die land-
wirtschaftliche Ausbildung, welche alle dazu beitragen,
die allzu vereinfachenden Formen, von denen im ersten
Teil dieses Berichtes die Rede war, weitgehend aufzu-
lockern.

*

Das neue Waadtländer System steht hier nur als ein
schweizerisches Beispiel. Jeder Kanton bietet bei uns
ein mehr oder weniger verändertes Schema, aber nur
in den Einzelheiten, nicht in dem durch die Entwick-
lung der Jugend und die Erfordernisse der heutigen
Zeit bedingten Bildungsansprüche und Bedürfnisse.
Diese zwingen früher oder später überall zu neuen Ord-
nungen. Traditionen bilden zwar starke Gewichte, die
Anpassungen verzögern können. Im allgemeinen be-
günstigt unsere Vielfalt realistischen Fortschritt. Sn.
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Zehnjahresplan für die Schule in Italien!

Der seit diesem Sommer in Italien amtierende Minister-
Präsident Amintore Fanfani ist ein sehr aktiver und
entschlossener Mann. Er hält sich nicht sehr lange bei
theoretischen Erwägungen auf, diskutiert nicht ewig
und grundsätzlich über all die Voraussetzungen, son-
dem kommt nach gründlicher Ueberlegung bald zur
praktischen Tat. Wenn er auch sehr gewissenhaft und wie
manche sagen, sogar pedantisch ist — er lässt als frü-
herer Ordinarius für Wirtschaftsgeschichte an der Uni-
versität Rom auch heute als Ministerpräsident kaum eine
seiner Vorlesungen ausfallen —, so finden seine Erkennt-
nisse rasch ihren Niederschlag in konkreten, realisier-
baren Plänen. Als Arbeitsminister im Kabinett Gaspari
stellte er einen revolutionären Plan zum Bau von Arbei-
terwohnungen auf und verwirklichte ihn. Von ihm
stammte der Zehnjahresplan für die italienische Land-
Wirtschaft, mit dem die Agrarreform entscheidend
vorangetrieben wurde, und der Zehnjahresplan für die
Aufforstung der italienischen Gebirge hat auch in ihm
seinen Urheber.

Jetzt legt er einen Zehnjahresplan für die Schule vor.
Den grössten Betrag, den der italienische Staat je für
einen bestimmten Zweck ausgeworfen hat, fordert Fan-
fani an: 9 Milliarden Schweizer Franken. Diese sollen
in den Jahren 1959 bis 1969 für eine Erneuerung und
Gesundung der italienischen Schule bereitstehen.

Fanfani erkennt die ungeheure politische Bedeutung
des Schulproblems. Freilich — in Italien gibt es noch
fast 4 Millionen Analphabeten, von denen die meisten
in den unterentwickelten Gebieten Süditaliens leben.
Eine hohe Zahl ungenügend ausgebildeter Kräfte ver-
grössert das Heer der Arbeitslosen und der bei einem
niederen Bildungsstand naturnotwendig auch primitiv
bezahlten Massen. Fanfani will gründlichen Wandel
schaffen, weil er erkannt hat, dass Erziehung das
Schicksal entscheidet.

Er wendet sein Hauptaugenmerk auf die vorberuf-
liehe und berufliche Ausbildung der Arbeiterschaft. Um
allen sozialen Bedenken entgegenzutreten, wird die
Schul- und Lernmittelfreiheit bis zum 14. Lebensjahr
eingeführt werden. Damit wird die wohl auf dem Papier
stehende Schulpflicht vom 6. bis 14. Lebensjahr —
heute praktisch noch nicht überall verwirklicht — zur
strengen Norm. Der Erziehungsminister Moro hofft, in
sechs Jahren das Analphabetentum beseitigt zu haben.

Die bisherige 5jährige Grundschule wird bis zum
14. Lebensjahre ausgedehnt mit Differenzierung für
kaufmännische, landwirtschaftliche und handwerkliche
Lehrfächer; ihr folgt die sogenannte Mittelschule mit
3 Jahren und dann die Oberstufe, die zur Universitäts-
reife führt. Den Berufsfachschulen nach der 8jährigen
Grundschule wird eine besondere Förderung zuteil
werden.

Diesem Plan steht eine grosse Menge fehlender
Schulräume im Wege. Fanfani will innerhalb von 10
Jahren 150 000 neue Schulräume schaffen, für die
Schulen sowohl wie für die Universitäten, für wissen-
schaftliche und technische Einrichtungen.

Im Gegensatz zu den meisten westeuropäischen Län-
dem ist in Italien ein Ueberschuss an Lehrkräften. Er
ist z. T. darauf zurückzuführen, dass etwa ein Sechstel
aller Oberschüler, besonders Töchter aus dem höheren
Bürgertum, die «Magistrali» besuchen, eine vierklassige
Oberschule, an deren Ende die Lehrbefähigung für die
Grundschule (5 Jahre) stand. Bis zur endgültigen Auf-
nähme in den ordentlichen Lehrberuf führte dann aller-
dings noch ein langer, beschwerlicher und mit viel Prü-
fungen gespickter Weg, so dass manche Anwärter aus-
schieden, in andere Berufe abwanderten oder sich mit
einem niedrigen Gehalt als Hülfskräfte begnügten.
Jetzt will Fanfani 70 000 neue Stellen schaffen, das Ge-
halt verbessern und die Lehrerbildung einer gründ-
liehen Neuordnung und Verbesserung unterwerfen.

Schulspeisungen sollen eingeführt, die Stipendien für
begabte und würdige Studenten erhöht, die Erwachse-
nenbildung ausgebaut und stark gefördert werden.

Natürlich ist auch eine lebhafte Polemik gegen die-
sen Plan vorhanden. Er richtet sich insbesondere gegen
die «Einheitsschule». Es sei ein Experiment, sagen die
Kritiker Fanfanis. Um der Zukunft willen ist dieses

Experiment notwendig und unerlässlich, weil Erziehung
für alle und für jeden, auch den ärmsten notwendig ist
und weil jedem die Chance gegeben werden muss und
weil keine Begabung verlorengehen darf.

Am 1. Juli 1959 soll der Plan nach Billigung durch
das Parlament in Kraft treten. Er wird noch verschie-
dene Ergänzungen erfahren — aber er wird eine der
Voraussetzungen schaffen, die für eine harmonische
und zukunftsträchtige Entwicklung unerlässlich ist.

(Deutsche Lehrer-Korrespondenz)

Zur geistigen Situation der Gegenwart

Diesen Artikel übernehmen wir aus Heft 4/1958 der immer
sehr lesenswerten Zeitschrift «Die Schweiz in der Völker-
gemeinschaft», dem Organ der Schweiz. Gesellschaft für die
Vereinigten Nationen. Die Redaktion der Zeitschrift besorgt
der Verfasser unseres Artikels, Nationalrat Dr. Emst Boerlin,
Liestal.

Wir leben heute in einer Zeit, die als ganz besonders

geeignet erscheint, klar zu machen und wahr zu
machen, dass es im letzten immer wieder nur um eines

geht, um den Menschen. Alles, was beispielsweise die
Unesco an kulturellen Werten zu heben und zu fördern
sucht, wird nur dadurch Uno- und Unesco-Werk, dass

es im Dienste des Menschen steht, und zwar dessen,

was erst den Menschen zum Menschen macht, im
Dienst seiner See/e. Darum liegt reine Schöngeisterei
dieser Aufgabe der Unesco ebenso fern wie der Mate-
rialismus, dem sich aus ebenso triftigen Gründen andere
Institutionen der Vereinigten Nationen, wie etwa die
FAO oder die Weltbank, zu widmen haben. Wir brau-
chen beides. Menschen, die im Elend und Hunger
leben, haben Hilfe nötig und auf unsere Hilfe ebenso
Anspruch wie diejenigen, an die die Unesco sich wen-
det, um ihrer seeh'schen Armut und HeimafZosig/cett zu
wehren. Ja, die Erfahrung aller Zeiten zeigt, dass die
meisten Menschen und Nationen länger seelische Not
ertragen als die Pein des Hungers und die Last der Be-
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dürftigkeit. Daran mag es auch liegen, dass die Unesco
weniger als etwa die Organisationen für Gesundheit
und Ernährung oder die Weltbank als Notwendigkeit,
vielmehr gar oft als überflüssig empfunden wird. Da ist
die Gefahr nicht fern, dass man versuchen möchte,
durch grossen Aufwand und lärmige Betriebsamkeit ihr
Dasein zu legitimieren. Man käme damit aber nicht
zum Ziel. Denn Grundlage und einzige Rechtfertigung
ihrer Existenz und Arbeit bleibt, was schon als Recht-
fertigung in der Charta ihrer Gründung steht, dass

Krieg und Frieden in der See/e geboren werden und
dass deshalb auch alle Hilfe am Menschen und Freiheit
von Furcht und Not nur in der Seele beginnen können.
Und wie schon in den ältesten Glaubensbekenntnissen
Sünde und Unglück der Menschheit mit dem Abfall
und der Verlorenheit der Seele identisch sind, so er-
kennen wir auch die Men.sebbeif.skrise unserer Zeit als
ein Auseinanderbrecben und Entftemden non Seele,
Geist und Leib. Es wird vielleicht in unseren Tagen
mehr für alle drei, besonders aber für Geist und Leib,
getan als je zuvor; aber wenige begreifen und fördern
sie noch als eine Einheit, die in allen ihren Teilen nur
als Einheit und als Ganzes bestehen und gedeihen kann.

Unsere Zeit erleichtert freilich solches Begreifen
nicht. Sie lebt mehr von Spaltung und Analyse und
Spezialistentum als von Geisteswissenschaften, die das
Ganze schauen möchten. Die Technik und die Mechani-
sierung des Menschen, die Grundlagen unseres Wohl-
Standes sind, arbeiten mehr, rascher und ergebnisreicher
mit äusserlich erfassbaren Effekten als mit Tiefenpro-
blemen der Seele. Darum, nicht weil Wohlstand und
Fortschritt an sich unmoralisch wären, begleiten sich
äussere Fülle und Grösse und innere Leere und Zerfall,
materielle Hochkonjunktur und ethische Krise. Darum
sind in dieser komfortablen Welt der Gegenwart so

wenige noch daheim. Und es gibt keine Stibtenfionen
und Bau- und Wobngenossenscbaften gegen die Wob-
nungsnot und Heimatlosigkeit der Seele. Es ist aber
auch nicht gesagt, dass, so verstanden, die sogenannt
unterentwickelten Völker wirklich auf andern Konti-
nenten und ausserhalb unseres weisshäutigen Zivilisa-
tionskreises wohnen.

Hans Kohler hat in seiner Schrift «Zur geistigen
Situation der Gegenwart» davon gesprochen, dass sich
dem Menschen unserer Zeit zwar nur geistige Notwob-
nungen anböten, aber er ziehe es doch vor, sie zu be-
legen, statt im Freien zu logieren. Eine amerikanische
Statistik über die Ursachen vorzeitiger Invalidität pla-
eiert in unsern Tagen die Nerven- und Gemütskrank-
heifen als Ausdruck seelischer Heimatlosigkeit an zwei-
ter Stelle dicht hinter den Kreislaufstörungen, die selbst

zur Hälfte ebenfalls seelisch bedingt sind. Und /oaebim
Bodamer gibt in seiner Abhandlung über Seele und
Seelenkrankbeit des Menschen von heute ein doch wohl
auch für unser Land gültiges Bild, wenn er von der
Langeweile, dem leeren Seelenraum, dem Erlebnis des
Nichts im Menschen als einem speziellen Merkmal un-
serer Epoche spricht und dann fortfährt: Unser ganzer
hochentwickelter und vielfältig gestufter Zivilisations-
und Kulturbetrieb, der auf ökonomischen Prinzipien be-
ruht und den Reiz als Ware verwendet, ist nicht eine
Leistung des Fortschritts, sondern ein Produkt der
Leere, die wir damit virtuos und fast vollständig zuge-
deckt haben. Die seelische Leere ruft einen n'esenha/fen
Zersfreuungsapparaf hervor, der zu nichts anderem
dient, als diese Leere vorübergehend und nur vorüber-
gehend zum Verschwinden zu bringen, damit sie im-

mer neu entsteht und ausgewertet werden kann. Nichts
seelisch haften zu lassen, alles so zu bieten, dass es
nicht in die Tiefe geht, die Eindrücke so rasch zu
wechseln, dass sie nie zu einem bleibenden Innenbild
sich festigen können, den Menschen abzulenken, damit
er ja nicht zu sich zurückfinden und seiner Leere be-
wusst werden kann.

Je höher zivilisatorisch entwickelt Menschen sind, um
so anfälliger sind sie auch für die Kernspaltung Seele/
Geist, die mit der Atomspaltung u. a. das gemeinsam
hat, dass man mit verschiedenen freigewordenen Ener-
gien nichts Rechtes anzufangen weiss. Der Araber und
Inder, der stundenlang in einem Schatten hockend me-
ditiert, kennt solche verlorenen Energien kaum. Unser
eigenes hohes materielles und Zivilisationsniveau produ-
ziert sie am laufenden Band, und keine intellektuelle
Perfektion kann uns, wie die Erfahrung allenthalben
zeigt, davor bewahren. Wir versuchen wohl auch etwa,
wie gewisse Atomspalter taten, die gefährlichen Neben-
Produkte unserer Entwicklung irgendwo zu versenken.
Aber wie die Wellen des Ozeans die radioaktiven Kisten
wieder an das Ufer trugen, so kommen auch unsere
Probleme und Schwierigkeiten aus dem Meer des Ver-
gessens wieder zurück. Die Geister, die unser Intellekt
gerufen, werden wir nicht los.

So sind wir nicht bloss Mitarbeiter, sondern zugleich
als Menschen dieses Kontinents und Landes Bedürftige
toabrer Unesco-Arbeii, die bei der Seele des Menschen
beginnt. Ueber unsern Sorgen stehen zwar nicht
Analphabetismus, Seuchen, Hunger und Heidentum,
aber die ebenso zentralen Titel Technik, Automation,
Freizeitbeschäftigung, Gemeinschaftslosigkeit, Vermas-
sung. Da erwachsen ernsthafter Unesco-Arbeit vom
echten Grund der Seele aus Probleme und Aufgaben
ohne Zahl. Da haben wir auf Jahrzehnte hinaus zu tun
und darum eine Rechtfertigung unserer schweizerischen
Mitgliedschaft, wie sie besser nicht sein könnte. Wir
müssen freilich diese Aufgaben und Probleme sehen
und uns um sie bemühen wollen. Denn es handelt sich
hier nicht um Etikette und guten Ton, um Leute, die
nach einem Wort Tucholskis immer so tun, als hätten
sie gerade mit dem Weltgeist gefrühstückt und dürften
nur nicht sagen, was es gegeben hat. Es gebt um den
Menseben, und es geht vor allem auch um unser Volk,
um unsem Platz und unsern Auftrag in einer grossen
neuen Zeit.

Niemand ist nofteendig ein/acb das Produkt seiner
Zeit und seiner Umgebung. Nur wer die Existenz der
Seele und die Möglichkeit ihrer Einflüsse auf den Men-
sehen grundsätzlich verneinen wollte, könnte äusseren
Umständen, die man etwa das Milieu nennt, derartige
Macht zuerkennen. Wer aber, etwa vom Pädagogischen
oder Religiösen her oder in irgendeiner andern Einsicht
hinter die Fassade, um das geistige Wachsen des Men-
sehen und seine sittliche Haftung, die wir auch das
Gewissen nennen, weiss, für den bleibt die Seele —- und
nicht die Materie, aber auch nicht das Milieu — ent-
scheidende Grundlage und Kraft aller menschlichen Ent-
wicklung, und der wird deshalb alles tun, damit nicht
der Mensch an Leib und Geist verderbe, weil beide mit
der Seele brachen. Leib und Geist müssen in jeder
neuen Zeit sich neu bewähren, und auch sie vermögen
es nur, wenn wir sie nicht verkümmern lassen. Aber
die See/e allein vermag beiden die Spannkraft und die
notwendige Kraft zugleich zur Anpassung und zum
Widerstand zu geben. Ich betrachte es als ein Haupt-
anliegen unserer Zeit, darüber zu wachen, dass diese
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lebenspendende Verbindung zwischen dem Denken und
Tun des Menschen einerseits und der seelischen Kraft-
quelle anderseits nie verstopft oder sonst unterbrochen
werde. Das ist in den Gebieten der Kunst wie der Er-
ziehung, der Wissenschaft wie der Erwachsenenbildung
meines Erachtens die zentrale und weitaus wichtigste
Aufgabe von heute, Menschen in ihrer Menschh'chfceif
und der persönh'chen Veranftoorfung mit Hilfe des See-
lischen so rei/ zu machen und zu stärken, dass sie in
jeder Lage als Menschen bestehen können. Nicht
Furcht vor der Technik und Kampf gegen sie, sondern
die Reife und Kraft zur menschlichen Auseinander-
Setzung mit ihr ist die richtige Reaktion. Die Welt muss
und wird sich immer wieder ändern; aber es ist wichtig,

dass es mit uns Menschen und nicht ohne sie oder über
sie hinweg geschieht. Die modernen wirtschaftlichen
und sozialen Verhältnisse schaffen neue Situationen und
erfordern ein neues Verhalten in jedem Einzelleben wie
in jeder Gemeinschaft, von der Familie bis zum Betrieb.
Unsere private Erziehung wie die Weltorganisation der
Vereinigten Nationen für Erziehung, Wissenschaft und
Kultur und unser Weltverband haben einen wahren
Sinn nur dann, wenn sie Menschen fähig machen, dieser
neuen Situation in ihrer Zeit, an ihrem Ort gerecht zu
werden.

Ernst Roer/in
Präsident der Nationalen Schweizerischen
Unesco-Kommission

Schweizerische Vereinigung für Atomenergie

Am 19. November schritten gegen zweihundert reprä-
sentative Vertreter der Wissenschaft, der Wirtschaft
und einiger Körperschaften kultureller Natur in Bern
zur Gründung der Schweizerischen Vereinigung für
Atomenergie. Der Schweizerische Lehrerverein, der
vorgängig dieser Tagung seinen Beitritt erklärt hatte,
war ebenfalls vertreten. Alle erreichbaren Kräfte und
Mittel aus der Naturwissenschaft, der Technik, der Me-
dizin, der Wirtschaft und der Ethik sollen zur rationel-
len Nutzbarmachung dieser neuen Energiequelle zu-
sammengefasst werden. Zu gross ist die Unsicherheit in
der öffentlichen Meinung über diese Errungenschaft,
ihre Bedeutung, Anwendung und Auswirkung, so dass
es einer berufenen Zentralstelle zur sachlichen und un-
abhängigen Aufklärung bedarf. Ein Arbeitsausschuss
aus der Mitte des Schweizerischen Ingenieur- und
Architektenvereins und der Allgemeinen Treuhand AG
wartete unter dem Vorsitz von Dr. h. c. E. Choisy, Sati-
gny, mit dem Statutenentwurf auf, der Zweck und Ziel
wie folgt umschreibt:

1. Der Verein fördert die friedliche Nutzbarmachung der
Atomenergie in der Schweiz und die Koordination aller
Bestrebungen auf diesem Gebiet.
2. Die Mittel zur Erreichung des Vereinszweckes sind ins-
besondere: Fördemng des Informations- und Erfahrungs-
austausches; Orientierung der Bevölkerung; Studium ein-
schlägiger Fragen, namentlich ethischer, gesundheitlicher,
technischer, wirtschaftlicher und rechtlicher Natur; Ver-
tretung gemeinsamer Interessen bei den Behörden; Unter-
Stützung der Bestrebungen zur Förderung eines qualifi-
zierten wissenschaftlichen und technischen Nachwuchses;
Mitwirkung bei der Aufstellung von Normen; Pflege der
Zusammenarbeit mit ausländischen und internationalen
Organisationen.
3. In der Verfolgung seiner Ziele nimmt der Verein Rück-
sieht auf die Tätigkeit bestehender Organisationen, um
Doppelspurigkeiten zu vermeiden. Er verfolgt keinerlei
eigenwirtschaftliche oder gewerbliche Zwecke und sieht
von jeder Beteiligung an Unternehmen ab.

Nach der diskussionslosen Genehmigung der Statu-
ten, eines Budgets im Umfange von Fr. 120 000.— und
der Wahl der leitenden Organe befasste sich Atom-
physiker Prof. Dr. Staub von der ETH auf leichtverständ-
liehe Art mit den «Perspektiven der Atomenergie». Von
der ersten Urankernspaltung im Jahre 1919 bis zum
Energie produzierenden Atomreaktor liegt — zeitlich
gesehen — ein kurzer Weg von knapp vierzig Jahren.

Die Unkenntnis des wissenschaftlichen Sachverhaltes ist
die Ursache der Hysterie und der Furcht vor somati-
sehen und genetischen Schäden, mit der die Oeffent-
lichkeit der Atomspaltung begegnet. Von Natur aus sind
alle Lebewesen kosmischen Strahlen ausgesetzt, ohne
dass energetische Effekte oder Mutationen nachgewie-
sen werden können. Die ionisierende Strahlung ist, da
die Toleranzgrenze mit mittlerer Bestrahlung gewähr-
leistet werden kann, bei der friedlichen Atomwirtschaft
nicht relevant. Der Energiebedarf der Zukunft stellt die
Technik angesichts der voraussichtlichen Erschöpfung
der fossilen Oellager und der restlosen Heranziehung
der Wasserkräfte vor ernste Ersatzprobleme. Auf lange
Sicht aber wird die Wirtschaft auf hydroelektrische An-
lagen angewiesen bleiben, da die Gewinnung elektri-
scher Kraft durch den Reaktor auf dem Umwege der
Wärme zu teuer zu stehen kommt. Oekonomischer
dürfte die Gewinnung elektrischer Energie anstatt mit
der Spaltung schwerer durch die Fusion leichter Stoffe,
die in den Weltmeeren in unerschöpflichen Mengen
vorkommen, zu bewerkstelligen sein. Schicksal und Re-
aktionsverlauf sind mit der Herstellung von Fusions-
energie leichter zu kontrollieren und zu meistern. Uner-
messlich ist der Einfluss der Atomenergie auf die
Plasmaphysik und damit im radioaktiven Raum der
Landwirtschaft, so für die Pflanzen- und Tierzucht, die
Grundwasserforschung, die Düngeruntersuchung, die
Schädlingsbekämpfung und die Konservierung der Le-
bensmittel. In der Medizin werden die künstlichen Iso-
topen das Radium ersetzen. Die Technik bedient sich
ihrer bei der Materialprüfung, beim Messen und Kon-
trollieren. Die Atomphysik ist eine epochemachende
Errungenschaft der menschlichen Erkenntnis von un-
geheurer Bedeutung und mannigfaltiger Auswirkung.

Pro/. Dr. Kägi von der Universität Zürich untersuchte
die Kernfrage des «Menschen im Atomzeitalter», ohne
sich zu einer prophetischen Vision zu versteigen. An
der Schwelle des «Atomzeitalters» müssen wir uns über
Weg und Ziel Rechenschaft ablegen. Die Weltöffent-
lichkeit und auch wir Schweizer haben uns hauptsäch-
lieh mit der Kehrseite dieses Problems beschäftigt, mit
der Atombombe. Die Furcht vor diesem unberechen-
baren Vernichtungsmittel in der Hand verwegener
Machthaber hat das Gewissen der Menschheit aufge-
wühlt. Trotz der verschieden gelagerten pazifistischen
Thesen vermag nur die «Balance of Terror» dem Kreml
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zu imponieren. Der Streit um moderne Zerstörungs-
waffen wird so lange nicht beendet sein, als der Wille
zur Weltrevolution und zur Weltherrschaft vom Glauben
an das Menschsein nicht besiegt wird. Dem «Atomzeit-
alter» fehlt eine richtunggebende Norm. Aus der Atom-
energie strahlt kein Ethos. Die Grundfrage dreht sich

um die Suche nach einem Kompass, der die Menschheit
durch dieses Zeitalter hindurch von den abgrundtiefen
Gefahren hinweg zur ewig neuen Leitidee des /reien
Men.se/ien in freier Gemein.sc/ia/f führt. Als Richtmass
gilt nicht der Staat, die Nation, die Rasse oder die
Klasse, sondern das abend/ändisc/ie-c/irrst/ic/ie Men-
sehenZwZd. Aus ihm schöpften vergangene Epochen die
Kraft in Kunst und Wissenschaft, Recht und Politik, Er-
ziehung und Fürsorge. Es gibt keine wissenschaftliche
Erfassung des Menschen, auch die Synthese von Fach-
Wissenschaften führt nicht dazu. Unter dem neuzeit-
liehen Kollektiv werden Würde, Wesen und Bestimmung

des Menschen zum blossen Lippenbekenntnis, zur Ideo-
logie. Der Kollektivmensch wird zu einem Glied ohne
Eigenwert und erliegt dem Gefühl der Minderwertig-
keit. Der schöpferische Mensch darf nicht zum Objekt
einer politischen und technischen Totalität werden. Ge-
wiss, auch die abendländische Welt hat ihre dunklen
Nächte und Krisen durchgemacht; doch aus der Finster-
nis leuchtete stets wieder der Mensch als Ebenbild
Gottes, als Imago dei. Das gegenwärtige Geschlecht ist
der Treuhänder für vergangene und zukünftige Gene-
rationen und wird sich am Menschenbild des guten
Willens aufrichten müssen. Vor der Eigengesetzlichkeit
der Technik und der sozialen Vermassung gibt es ein
Halt: Die E/irfurc/if cor der Natur um uns und eine
neue Liebe zu den Menseben mit uns. — Minister
Bauer gab eine einlässliche Uebersicht über die bisheri-
gen Ergebnisse der europäischen Zusammenarbeit für
friedliche Energiegewinnung. E. G.

Orthographische Kurzlektionen

XVI

Einige hundert Menschen warteten auf dem Bahnhof-
platz.
So in der 14. Duden-Auflage, Seite 329.

Viele Hundert Menschen warteten auf dem Bahnhof-
platz.
So am gleichen Ort, einige Zeilen tiefer!

Diese beiden Zitate entlarven Tücken unserer Ortho-
graphie. Bei allen schwierigen Stichwörtern — auch hier
beim Stichwort «hundert» — verweist uns Altmeister
Duden häufig auf andere Positionen seines — gesamt-
haft bewertet -— wunderbaren Nachschlagewerkes und
regt dadurch zum Vergleichen und Nachdenken an.
Aber das Lesen im Duden muss erlernt sein (siehe
unsere beiden Zitate oben!); die Vorbemerkungen auf
den Seiten 7 bis 92 sind vollständig neu redigiert und
ein Meisterwerk.

In unserem zweiten Zitat ist «Hundert» nicht mehr
nur Numerale (Definitivnumerale), sondern Substantiv
(Masseinheit) und hat den Rang einer vorangestellten
Apposition* (vgl.: viele Dufzend" Menschen). Die Gross-

Schreibung «Hundert» eignet sich aber im vorliegenden
Wortlaut nicht gut. Beweis: «Sagen Sie, wie viele® Hun-
dert Personen waren denn auf dem Bahnhofplatz?» —
«Man schätzte mindestens acht Hundert Personen.» Wir
sehen sofort: die Schreibweise der Antwort ist geradezu
unerträglich! In den folgenden Ric/it/inien haben die
Großschreibungen ganz bestimmte Voraussetzungen, die
wir freundlicher Aufmerksamkeit anempfehlen:

Riebt/inten:

Auf dem Bahnhofplatz warteten viel hundert Personen.
Auf dem Bahnhofplatz warteten viele hundert* Personen.

Wieviel hundert?
Wie viele hundert*?

Mindestens achthundert.

Auf dem Bahnhofplatz warteten viele
Hunderte von Personen.

Auf Lager haben wir noch Hunderte und
aber** Hunderte von Blumenzwiebeln.

Ein halbes/ganzes, das
Hundert Blumenzwiebeln kostet®...

Bei Abnahme mehrerer
hundert* geben wir Sonderrabatt.

Bei Abnahme mehrerer
Hunderte geben wir Sonderrabatt.

Diesen Schulweg begehen wir nun schon hundertmal,
einhundertmal, vielhundertmal,
ein halbes hundertmal,
hundert- und aber" hundertmal,
Hunderte Male,
Hunderte von Malen.

Großschreibung «Mal»: siehe «Schweizerische Lehrer-
zeitung» 1958, Nr. 39.

Getrennte Form «hundert mal (nicht hundertmal) hun-
dert»: nur in rechnerischen Formeln «hundert mal hun-
dert zehntausend», aber «Der Lehrer hat ihm das
schon hundertmal gesagt».

Wir Buchdrucker bitten die Manuskriptverfasser auch
hier um guten Willen. e. Kos«, Chur

* Besprechung später im Thema: Eine Menge Urkunden wurde oder
wurden zerstört?

- «Dutzend» ist kein Numerale!
' Laut Doktrin: bei Singular Zusammenschreibung (wieviel), bei Plu-

ral Getrenntschreibung.
* Wie schon ausführlich besprochen: viel lieber klein als gross.
® Bitte nicht schreiben «Aberhunderte»; denn «aber» will sagen «aber-

mais»; Ausnahme in Oesterreich.
® Verb unbedingt im Singular, obschon «Blumenzwiebeln» steht.
' Bitte nicht schreiben «aberhundertmal». Siehe auch Fussnote 5.

0

Nächste Besprechung: Der Fehler im Umlaut.
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Eine Hülle für die SLZ

Das übersichtliche Versorgen einer Wochenschrift in
Umfang und Grösse der «Schweizerischen Lehrer-
zeitung» bietet einige Schwierigkeiten. Ich habe des-
halb Hüllen hergestellt, die ein zweckmässiges Ein-
ordnen erlauben und das spätere Auffinden der-
gewünschten Hefte erleichtern. Gleiche Hüllen sind
aber auch verwendbar zum Versorgen von Bildern und
Schriftstücken, die zuerst in Mäppchen A 4 gesteckt
werden.

Die HersteZZung eZer HüZZe

Die Hülle wird aus Maschinenkarton Nr. 30 oder Hand-
pappe Nr. 10 (1 mm dick) hergestellt. Die auf Skizze 1

angegebene Grösse wird für alle Zeitschriften im For-
mat A 4 genügen und ist sehr handlich. Falls wir die
«Schweizerische Lehrerzeitung» ohne weitere Vorarbeit
Heft für Heft versorgen möchten, müssen wir aber eine

Rückenbreite von 7 cm statt 4 cm wählen (Kartongrösse
also 50 X 44 cm).

Auf dem selbst oder vom Lieferanten zugeschnittenen
Karton tragen wir die Linien ein, die geritzt werden
müssen (punktierte Linien auf Skizze 1). Dabei erleich-
tern wir uns die Arbeit, indem wir nur einen Karton
messen, alle Stücke aufeinanderlegen und mit scharfem
Messer durch die ganze «Beige» die Linien an der
Kante markieren. Geritzt wird mit einem Messer oder
mit einer spitzen Ahle so weit, bis auf der Gegenseite
ein leichter Buckel erscheint. Nun werden noch die
Quadrate unten und oben mit Schere oder Messer ein-
geschnitten und auf halbe Kartondicke abgerissen, in-
dem man sie über den Zeigfinger abwinkelt. Wir falten
den Karton bei den Nuten (Skizze 2) und kleben die
Klappen am besten mit Kunstharzleim (z. B. Elotex W)
aufeinander, wobei die mittleren quadratischen Stücke
zwischen die beiden langen Klappen geschoben werden.

Wir erleichtern uns die Anfertigung mehrerer Hüllen
durch eine praktische Vorrichtung: 4 cm breite Holzlei-
sten werden auf den Tisch gelegt, wie Skizze 3 es zeigt,
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und entweder belastet oder (auf einem Werktisch) fest-
genagelt. Nun lassen sich die Hüllen nach dem Leim-
anstrich leicht darüberstülpen. Wir richten, drücken an
und legen ein Gewicht auf (Backstein, Schienenstück,
Bücher). Ist die letzte Leiste benützt, können wir mit
dem Leimen der andern Seite der ersten Hülle be-
ginnen. Wenn wir ganz sicher sein wollen, dass die
Hülle hält, drücken wir mit der Heftmaschine noch eine
Klammer ein, die wir nachher mit dem Hammer gut
einklopfen.

Die Hüllen können senkrecht oder waagrecht gestellt
werden. Ich ziehe die Waagrechtstellung vor, da die
gefüllten Hüllen so besser stehen. Wollen wir sie über-
ziehen, so können wir den ganzen Rücken mit Lein-
wand oder Plastikfolie überkleben (Fig. 4) oder nur die
eine Schmalseite (bis a in Fig. 4).

Jetzt müssen die Hüllen noch mit der Kennziffer be-
schrittet werden: L 54, L 55 Ich bediene mich hier
der Abkürzung «L» für Lehrerzeitung und der Jahres-
zahl, z. B. «58», und nicht etwa der Nummer des Jahr-
ganges, da in späteren Artikeln oft auf frühere Arbeiten
verwiesen wird, z. B. «siehe Heft 15, 1956; vergleiche
Artikel in Nr. 34, 1957». Diese Kennziffern verwende
ich natürlich auch in der Kartothek z.B.: Ferien-
problème L 58/47.

Und nun noch eine Arbeit, die beim Einordnen einer
so umfangreichen Zeitschrift wie die «Schweizerische
Lehrerzeitung» nötig ist, damit nicht zuviel Platz ge-
braucht und die Registrierung nicht unübersichtlich
wird:

Das He/ten der iVnmmern

Im obern Teil unserer Skizze ist die ganze Arbeit
dargestellt. Wir zerreissen die einzelnen Hefte im
Mittelfalz, wobei die Heftklammern herausfallen oder
herausgenommen werden. Die Beilagen können heraus-

genommen und separat aufbewahrt werden. Dadurch
reduziert sich die Dicke eines Jahrganges beträchtlich.

Die Nummern 1—9, 10—19, 20—29 usw. werden je
aufeinandergeschichtet, wobei oben und unten ein Deck-
blatt (Zeichnungsblatt, Halbkarton) hingelegt wird.
Diese etwa 8 mm dicken Hefte werden nun 5 mm vom
Rand weg fünfmal geheftet. Da die Heftklammem einer
gewöhnlichen Büroheftmaschine zu kurz sind, muss
vorgelocht werden, was am besten mit einem selbst-
hergestellten Gerät geschieht (Besenstielstück mit zwei
eingeschlagenen dünnen Nägeln oder Nadeln, wie die
Abbildung zeigt). Die Hefte müssen von beiden Seiten
her geheftet werden.

Mit Schere oder Messer beschneiden wir den durch
das Entzweireissen unregelmässig gewordenen Rücken.
Nun kleben wir auf den Rücken einen gummierten
Leinwandstreifen von 2,5 cm Breite (in Rollen in jeder
Papeterie erhältlich). Mit Vorteil wählen wir für jeden
Jahrgang eine andere Farbe.

Es gibt so fünf dicke und ein dünnes Heft (Nr. 50
bis 52). Sie werden oben links mit dem Kennbuch-
staben, der Jahreszahl und der Zehnerzahl bezeichnet
und in der Hülle versorgt. In Hülle L 58 sind nun die
Hefte L 58.0, L 58.1 L 58.5 zu finden.

Suchen wir auf Grund unserer Kartei die Nr. 37 des

Jahres 1956, so finden wir sie in der Hülle L 56 im
Heft L 56.3.

Diese Aufbewahrungsart hat sich bewährt, spart
Platz, ist übersichtlich und beansprucht nicht viel
Arbeitszeit, ist doch ein Jahrgang in zwei Stunden sor-
tiert, geheftet, geklebt und beschriftet.

Auf unserer Abbildung sehen wir noch eine Hülle mit
der Bezeichnung Z 5. Hier ist «Zeichnen und Gestalten»
aufbewahrt, je ein Jahrgang geheftet oder in einfachem
Mäppchen mit den Aufschriften Z 50, Z 51 usw. Ebenso
wird «Pestalozzianum» eingereiht: Hülle P 5 mit Heften
P 50, P 51 usw. Peter Spreng

IMK - interkantonale Mittelstufenkonferenz

Bericht «her die L Arbeitstagung

Am 22. November 1958 führte die IMK in den Räumen
des neuen Gewerbeschulhauses in Ölten ihre 1. Arbeits-
tagung durch. Das Thema des Tages «Rechenunterricht
au/ der Mitfefofa/e» vermochte gegen hundert Teilneh-
mer anzulocken, unter ihnen Schulinspektoren, Metho-
dik- und Uebungslehrer von Seminarien, Kolleginnen
und Kollegen aus fast allen Kantonen der deutsch-
sprachigen Schweiz. Eine freundliche Begrüssung durch
den solothurnischen Erziehungsdirektor, Dr. U. Dietschi,
sowie durch Schulinspektor Hess gab der Tagung eine
besondere Note.

Am Vormittag hielt Methodiklehrer Paul Scholl von
Solothurn ein Re/eraf über «Grundsätzliche Fragen zum
Rechenunterricht auf der Mittelstufe», das mit grossem
Beifall aufgenommen wurde. Auch die anschliessenden
Demonstrationen mit Schülergruppen boten wertvolle
Anregungen. Der Nachmittag war reich befrachtet mit
einer Diskussion über das am Vormittag Gebotene so-
wie mit fünf Kurzre/eraterc von Kollegen, die an der
Schaffung neuer Rechenlehrmittel aktiv mitgearbeitet
haben, nämlich von Albert Jetter, Rorschach, Albert
Althaus, Bern, Christian Hartmann, Landquart, Fritz
Frei, Lostorf, und Jost Marty, Kerns. Eine Aussfedung,
die von verschiedenen Firmen, wie Habegger, Solothurn,

E. Ingold, Herzogenbuchsee, und F. Schubiger, Winter-
thur, beschickt worden war, zeigte in reicher Fülle neue
und neueste methodische Hilfsmittel für den Rechen-
Unterricht der Stufe.

Natürlich konnten im Rahmen dieser Tagung nicht
alle Fragen restlos gelöst werden. Mit einigen von ihnen
wird sich die Studiengruppe Rechnen weiter befassen
müssen. Die Tagung hat deutlich gezeigt, dass die IMK
tatsächlich einem Bedürfnis entspricht, und das Lob,
das ihr dafür gespendet wurde, wird für weitere Unter-
nehmungen dieser Art aufmunternd wirken. So schreibt
u. a. das Bemer Schulblatt: «Wenn es der IMK gelingt,
den durch die erste Arbeitstagung eingeschlagenen Weg
mit gleicher Hingabe und Gründlichkeit für andere
Fächer zu verfolgen, darf man von dieser Organisation
viel Anregung für die Schule erwarten.» -i.

Die nächste Hauptversammlung der IMK

findet Samstag, den 17. Januar 1959, in Zürich statt. Im
Anschluss an die ordenüichen Traktanden referiert Josef
Geissmann, Uebungslehrer, Wettingen, über den «Ge-
schichtsunfem'cht au/ der Mifte/stu/e», Gedanken im
Zusammenhang mit dem Unesco-Seminar vom vergan-
genen Oktober. Kolleginnen und Kollegen, die sich für
die IMK interessieren, wenden sich an das Sekretariat
der IMK, Untergasse 30, Zug.
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Kantonale Schulnachrichten

Aargau

Die Anzeige des Buches von Wolf Wirz «Erziehung in
der Anstalt» in Nr. 50 der SLZ (S. 1426) enthält einen
geographischen Fehler: OZsfoerg liegt immer noch an/
Aargauer Boden und nicht im Baselbiet, wie irrtümlich
gesagt wird. — Die Staatliche Pestalozzistiftung Olsberg
wurde als Heim für schwererziehbare schulpflichtige
und schulentlassene Knaben aller Konfessionen im Jahre
1846, als sich Heinrich Pestalozzis Geburtstag zum
hundertstenmal jährte, gegründet. Sie kann 50 Zöglinge
aufnehmen und führt eine Schule in drei Abteilungen
sowie einen Landwirtschaftsbetrieb und eine Gärtnerei.
(Diese Angaben sind dem Werk «150 Jahre Kanton
Aargau im Lichte der Zahlen» entnommen.) nn,

Graubünden

Kaniona/e LeZirer/conJerenz in MaZans,
I4./15. zYooemher

Es ist kein Zufall, dass der Vorstand des BLV die dies-

jährige Lehrertagung in Malans durchführte: ist doch
fast auf den Tag genau vor 75 Jahren der BLV in Ma-
lans gegründet worden. Es kommt auch nicht von un-
gefähr, dass diese Tagungen ausserordentlich gut be-
sucht waren. Die auf diesen Tag besonders gediegen
gestaltete Nummer des Schulblattes hatte gute Vorbe-
reitungsarbeit geleistet. Stadtlehrer Martin Schmid in
Chur — ein tüchtiger Geschichtskenner — hat einen
ausgezeichneten «Lebenslauf» des Vereins geschrieben.
Dann der Festort! Man hatte ja gewusst, dass die Ma-
lanser Bevölkerung alles tun werde, um die diesjährige
Konferenz zu einem Erfolg werden zu lassen.

Die DeZegierteneersammZufig hatte neben den übli-
chen Traktanden über einen «Normalvertrag für die
Anstellung der Lehrer» zu beraten. Die eingehende Be-
handlung ergab Zustimmung zu diesem Gedanken.
Gleichzeitig wurden auch noch viele Wünsche mit auf
den Weg gegeben. — Die nächste Konferenz wird in
Zuoz stattfinden.

Wie im SLV ist es auch im BLV üblich geworden, die
Delegierten nach ihrer strengen Sitzungsarbeit aufzu-
heitern durch einen UnterhaZfungsabend. Alle gaben ihr
bestes. Die überaus zahlreich erschienenen Zuschauer
und Zuhörer kargten nicht mit dem wohlverdienten Bei-
fall.

Ernster war natürlich die Stimmung am Samstag-
morgen, als die kantonale LeZirer/con/erenz in der Ma-
lanser Kirche tagte. Der Kantonalpräsident G. D. Simeon
führte sich mit seinem Eröffnungswort sehr gut ein. Er
konnte den Erziehungschef Dr. BezzoZa begrüssen,
ebenso die verschiedenen Behördemitglieder der Ge-
meinde und des Kreises und nicht zuletzt auch zwei
liebe Gäste aus dem Glarnerland.

Herr Prof. Dr. R. O. Tön/'acZren feierte in einem kur-
zen Vortrag die Gründung des BLV vom 10. November
1883 in Malans durch den damaligen Seminardirektor
Dr. Theodor Wigef (1853—1933). Er streifte aber auch
die Verdienste des Vereins auf pädagogischem wie auch
standespolitischem Gebiet. Seine Ansprache klang aus
in der Mahnung an die Jungen, dem Verein, dem Volk
und der Schule Bündens die Treue zu bewahren.

Der Präsident hatte noch eine besondere Ueber-
raschung bereit: die Ernennung von Herrn Kantons-
schullehrer Hons Brunner zum Ehrenmitglied. Diese

Ehrung war verdient, hat doch Prof. Brunner in Stille
und Bescheidenheit viel für unsern Verein und die
Pensionskasse geleistet. Nach einem schönen Orgelvor-
trag überbrachte Herr Regierungsrat Bezzola die Grüsse
der kantonalen Regierung. Er schätzt besonders die
solide Arbeit, die der BLV für Schule und Lehrerschaft
geleistet hat. Er wünscht auch für die Zukunft eine so

erspriessliche Zusammenarbeit zwischen dem Grauen
Haus und dem Verein.

Den //öup/corirag hielt Prof. Dr. Leo Weher: «Grund-
problème und Zeitfragen der heutigen Pädagogik». Der
Vortragende gab tiefe Einblicke in die verschiedenen
Zeitepochen unseres Jahrhunderts, in die Denkweise
und ihre Auswirkungen auf die Erziehung. Der Vor-
trag — tiefernst in seiner Grundhaltung — klang doch
tröstlich aus: Die Volksschule muss sich lösen vom
Wahn der Vollständigkeit. Eine harmonische Bildung
aZZer Kräfte des Kindes ist anzustreben. Der Unterricht
soll im Konkreten und Anschaulichen verweilen. Es ist
kein verfrühtes wissenschaftliches Denken anzustreben.
Auch die Lehrerbildung hat diesen Weg zu gehen. Der
junge Mensch soll das Staunen vor der göttlichen Ord-
nung wieder erlernen. Das Seminar hat die Aufgabe,
den Lehrer als wahren Volksbildner heranzuerziehen.

Mit einem aufrichtigen Dank an den Referenten wie
auch an die Bevölkerung und die Lehrerschaft konnte
der Präsident die schöne Tagung schliessen.

Nach dem Mittagessen besuchten die meisten Kol-
legen noch die zwei AussfeZZungen im Schulhaus. Unser
Lehrmittelverwalter Herr F. WieZancZ hatte eine Schau
bereitgestellt: Bündner Le/irmfifeZ im Wandel der letz-
ten 100 Jahre. Da standen ungefähr 340 Bücher aus
fast allen Fächern von 1834 bis heute. Die Schau war
eine ausgezeichnete Ergänzung zur Arbeit Martin
Schmids im Jahresbericht.

Die zweite Ausstellung zeigte, wie vielseitig Bünd-
ner Lehrer am letzten SommerZcurs /ür LTancZarfoeif und
Sc/rnZre/oroi in CZiur gearbeitet hatten. Auch diese Idee
war sehr gut. Alles in allem: Eine schöne Konferenz,
die noch lange nachwirken wird. CZî. H.

Thurgau

«EcZîo uom Lande»

Unter diesem Stichwort erhalten wir folgende Einsen-
dung, die sich auf eine Mitteilung in unserem Heft 48
bezieht:

Es ist sehr bedauerlich, dass die Städte Kreuzlingen
und Frauenfeld die Lehrerbesoldungsvorlagen verwor-
fen haben, wie SLZ 48 mitteilte. Der Einsender aus
Kreuzlingen scheint jedoch über die Verhältnisse auf
dem Lande nicht mehr genau im Bilde zu sein. Die
Wohnungsmiete der Schulhauswohnungen und Land-
lehrerhauswohnungen betragen heute 1000—1500 Fran-
ken. Dabei ist zu bedenken, dass eine Wohnung im
Schulhaus, wo täglich 50—100 Kinder ein und aus
gehen, wenig Ruhe und Erholung bietet.

Femer ist Tatsache, dass die Gesamtsteuerbelastung
der Landgemeinden 100—150 ®/o höher ist als in den
thurgauischen «Städten».

Die meisten grossen Schulgemeinden führen örtliche
Pensionskassen (Maximum 2000—2600 Franken), in
welche die Gemeinden 50—100 ®/o der Prämien be-
zahlen.

Versucht man all diese Dinge zu werten, so kommt
man zum Schluss, dass die thurgauischen Landlehrer
nicht besser gestellt sind, als die «Stadtlehrer». Wenn
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die Landlehrer trotzdem auf den Sog der «Stadt» flau
reagieren, so ist das sicher nicht als Zeichen zu bewer-
ten, dass sie «Bessergestellte» sind. A. K., F.

SekundarZehrerkon/erenz

Am letzten Samstag fand in Weinfelden die ganztägige
Winterkonferenz der thurgauischen Sekundarlehrer
statt. In den einleitenden Jahresgeschäften wurde
F. SeiferZe, Kreuzlingen, neu in den Vorstand gewählt.
Die Konferenz gedachte ihres so früh verstorbenen Mit-
gliedes K. MüZZer, Arbon.

Unter dem Vorsitz des Präsidenten H. Reich, Altnau,
und in Anwesenheit des Erziehungschefs Regierungsrat
Dr. Reiher wurden Möglichkeiten für den Aushau des
LeZirpZanes gezeigt. Dieser muss im Hinblick auf die
Revision des Thurgauischen Sekundarschulgesetzes
überprüft werden. Obwohl er, erst zwölf Jahre alt, in
vielen Punkten den heutigen Bedürfnissen angepasst ist,
soll die Lehrerschaft in ihrer nächsten Konferenz eine
Teilrevision erwägen. Vor allem stellt sich die Frage,
ob durch Schaffung von vermehrten fakultativen
Fächern der individuellen Begabimg der Kinder und
der Pflege von Gefühls-, Phantasie- und andern Cha-
rakterkräften besser entsprochen werden könne.

Die vergangene Tagung zeigte solche Möglichkeiten
auf eindrückliche Art. E. Laug, Amriswil, bewies mit
seinem Schülerorchester, welch beglückendes, gemein-
schaftsförderndes Arbeiten sich ergibt, wenn sich die
Musikinstrumente zum Chor gesellen und so eine
singende und spielende Gemeinschaft entsteht. Den
Ausbau des Zeichnens zum Gestalten im Plastischen,
Dekorativen und Büdhaften mit den mannigfaltigsten
Materialien regte E. Knöp/Zi, Weinfelden, an und zeigte
in einer reichhaltigen Ausstellung von Schülerarbeiten,
welche vielfältigen schöpferischen Kräfte dadurch ge-
weckt werden können. E. AfüZiZem«nn, Weinfelden,
wies, ebenfalls mit Beispielen, auf die charakterbilden-
den Werte des Schultheaters hin. Dass auch der Turn-
Unterricht, wenn er von frühestem Alter an rhythmisch
betont ist, neben seinem Hauptziel der körperlichen
Ausbildung zur Förderung der Persönlichkeit Wesent-
liches beitragen kann, zeigte die Zürcher Rhythmik-
lehrerin Frl. Sc/ieibZauer.

Die vielen Anregungen dieser Arbeitstagung werden
die Tätigkeit der Revisionskommission bestimmt beein-
flussen und die Bemühungen der Sekundärschule zur
harmonischen Ausbildung aller guten Kräfte im Kind
fördern. W. Schär

NAG - Nationale Arbeitnehmergemeinschaft

Der Leitende Ausschuss trat am 3. Dezember 1958
unter dem Vorsitz von Ad. Suter, Mitglied des Leiten-
den Ausschusses des Schweizerischen Lehrervereins, in
Zürich zu seiner letzten Sitzung dieses Jahres zusam-
men.

Einleitend orientierte Kantonsrat /. Bottini über die
beiden Volksbegehren befreiend die AHV, und zwar
sowohl über das Volksbegehren der Sozialdemokrat!-
sehen Partei für die «Verbesserung der AHV-Renten»,
wie auch über die Initiative des überparteilichen Komi-
tees für die «Erhöhung der AHV-Renten und Ausbau
des Umlageverfahrens».

Nach eingehender Aussprache beschloss der Leitende
Ausschuss die Unterzeichnung beider Volksbegehren zu
empfehlen. Einer ergangenen Einladung folgend, wird

die NAG im überparteilichen Komitee durch den Präsi-
denten Ad. Suter vertreten sein.

Den angeschlossenen Verbänden wird angelegentlich
empfohlen, ihre Sektionen und Mitglieder aufzurufen,
sich an der Unterschriftensammlung für die Überpartei-
liehe Initiative «Gesichertes Alter» tatkräftig zu be-
teiligen.

Nach vorgängigem Studium der Botschaft des Bun-
desrates betreffend Aenderung des Bundesgesetzes über
die Erieerbsaus/aZZentscZiäd/gung an WeZrrp/ZicZitige und
auf Grund der gewalteten Diskussion begrüsst der
Leitende Ausschuss die zeitgemässe neue Regelung der
Erwerbsersatzordnung. Er nimmt mit Befriedigung da-
von Kenntnis, dass die Höchstgrenze für die Gesamt-
entschädigung — ohne Betriebszulage — auf Fr. 28.—
festgesetzt werden soll.

Dagegen bedauert der Leitende Ausschuss, dass die
Entschädigung für Alleinstehende auf 40 °/o der ent-
sprechenden Haushaltentschädigung begrenzt wird. Er
hält an seinem ursprünglichen Vorschlag auf 60 ®/o fest,
wobei das Minimum auf Fr. 3.— und das Maximum auf
Fr. 9.— festzusetzen wäre.

Was die neue Finanzierung der Erwerbsersatzordnung
anbelangt, so vertritt der Leitende Ausschuss nach wie
vor mit aller Entschiedenheit den Standpunkt, dass von
den Arbeitnehmern keine Beiträge erhoben werden sollen.

Nachdem die Lohnzahlungspflicht der Arbeitgeber
während obligatorischem schweizerischem Militärdienst
der Arbeitnehmer (Art. 335 OR), durch Art. 32 des
Bundesgesetzes vom 25. September 1952 aufgehoben
wurde, brachte die Abgeltung durch die Erwerbsersatz-
Ordnung den Arbeitgebern fühlbare Entlastungen. Es
erscheint deshalb durchaus gerechtfertigt, die Finan-
zierung der Erwerbsersatzordnung einerseits durch die
öffentliche Hand und anderseits durch die Arbeitgeber
vorzusehen, unter Verzicht auf eine finanzielle Be-
lastung der Arbeitnehmer.

Nach einer, einführenden Orientierung durch den
Sekretär über die wesentlichen Grundzüge des Ent-
wurfes des Bundesrates zu einem Bundesgesefz über die
IneaZtdeneersicberung pflog der Leitende Ausschuss
einen ersten summarischen Gedankenaustausch über
diesen neuen Zweig der schweizerischen Sozialversiche-

rung, der einem fühlbaren Bedürfnis entspricht.
Der Leitende Ausschuss kann sich mit den Grund-

sätzen der projektierten Invalidenversicherung einver-
standen erklären, insbesondere hinsichtlich des Gel-
tungsbereiches, der Beiträge und Leistungen (Einglie-
derungsmassnahmen, Taggelder und Renten), wie auch
mit dem vorgesehenen Finanzierungssystem und der
Angliederung der Invalidenversicherung an die AHV.

Er wird erneut zur Gesetzesvorlage Stellung nehmen,
wenn die Ergebnisse der Vorberatungen in den parla-
mentarischen Kommissionen vorliegen.

Zur Frage eines umfassenden eidgenössischen Arbeits-
gesefzes und insbesondere zu den vorzusehenden Be-
Stimmungen über die Höchstarbeitszeiten, worüber
Dr. F. Imboden, Mitglied der eidgenössischen Experten-
kommission, in aller Kürze berichtete, wird der Leitende
Ausschuss in seiner nächsten Sitzung Stellung beziehen.

Im Hinblick auf die verschiedenen Sammlungen zu-
gunsten einheimischer sozialer und gemeinnütziger
Zwecke und Institutionen sowie Hilfsaktionen für das

Ausland, empfiehlt der Leitende Ausschuss den ange-
schlossenen Verbänden und deren Mitgliedern, nach
Möglichkeit ihre Hilfsbereitschaft zu bekunden.

Pressedienst NAG
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Auslandsnachrichten

Skandinavien

Sie «ic/ien i/ire Lehrerin

Klassenversammlungen sind etwas Häufiges, aber nicht
alltäglich ist das Inserat in der norwegischen Lehrer-
zeitung, worin die Schüler, welche in den Jahren 1915
bis 1918 in einer bestimmten Schule von Oslo Erst-
klassier waren, nach ihrer Lehrerin forschen.

Ab.se/iaJJung der Körperstrafe
in den Schulen Schwedens

In Beantwortung einer Interpellation im schwedischen
Reichstag erklärte der Unterrichtsminister, dass mit
dem Jahre 1959 die Körperstrafe in den Schulen Schwe-
dens auf allen Stufen verboten sei. Als Strafmittel seien
zulässig: Verweis, Wegschicken, Nachsitzen und Arrest.
Schwererziehbare müssten in besondere Schulen ver-
wiesen werden. Die schwedische Tagespresse hat sich
des Themas ausführlich bemächtigt und nimmt in ver-
schiedener Weise Stellung zu dieser Neuordnung.

Katastrophale Verhältnisse
hei den Berufsschulen in Stockholm

Die Tatsache, dass die bestehenden Berufsschulen dem
stark vergrösserten Andrang der letzten Jahre nicht
mehr genügten, hat in Stockholm zu grossen Besorg-
nissen geführt. Man rechnet damit, dass im Schuljahr
1958/59 37 °/o der Anwärter für gewerbliche Berufs-
schulen wegen Platzmangels nicht aufgenommen wer-
den können, bei den Haushaltschulen sollen es 43 %
sein und bei den Nähschulen 23 °/o.

Der Grund liegt vor allem darin, dass man im dem
Bauprogramm für Berufsschulen mit der Zunahme der
Schülerzahlen nicht Schritt halten konnte. Man versucht
nun eine Zwischenlösung mit dem Bau von Pavillons
und durch Benützung von provisorischen Lokalen.

Fünf studieren Latein — 4759 lernen Englisch

Die Fortbildungskurse und Abendgymnasien sind in
Stockholm sehr stark besucht. Dabei werden von allem
die Sprachkurse bevorzugt. 4759 Teilnehmer lernen
Englisch, 2741 Französisch, 1394 Deutsch und Spanisch
1177. Die Abteilungen Handelsfächer, Mathematik,
Chemie und Technik zählen meist rund 1000 Teil-
nehmer. Für die russische Sprache interessieren sich
149 Personen, für Griechisch 87 und für Latein ganze
fünf. hg. m.

Anna Longtia besucht die Schweiz

In der norwegischen Lehrerzeitung berichtet die Lehrerin
Anna Longva über ihre Schweizer Reise, welche sie im
Sommer 1958 gemacht hatte. «Die kleine Schweiz hat seit
Generationen eine starke Anziehungskraft auf die ausländi-
sehen Pädagogen ausgeübt», schreibt sie u. a.; «die Namen
Zwingli, Calvin, Dunant, Rousseau und Pestalozzi gehören
zu den internationalen Klassikern. Selten werden Lehrer
durch Denkmäler geehrt; aber in Zürich befindet sich ein
grosses Denkmal Pestalozzis.» Seltsam fand die Norwegerin
die schweizerische Ferienordnung, welche von Kanton zu
Kanton wechselt. Ein hübsches Kränzchen windet sie Redak-
tor Dr. Vogt, der sie in Verbindung mit dem Kinderdorf in
Trogen brachte. Ausführlich berichtet sie über ihre Schul-
besuche an zahlreichen Schulen in Zürich, Bern, Genf, Lu-
gano und St. Moritz. Sie scheint einen recht guten Eindruck

erhalten zu haben. Die Disziplin, welche sie in den Schulen
angetroffen habe, sei durchweg sehr gut gewesen, was wohl
mit der Achtung der Schweizer vor jedem Unterricht zu-
sammenhänge. Möglicherweise sei daran auch die tiefe Re-

ligiosität schuld, welche stark verbreitet sei. Den Schweizern
seien Sparsamkeit und Fleiss besonders eigen. «Ich sah wie-
der die bekannten Schiefertafeln meiner Kindheit und die
Griffel, welche in dem konservativen Lande noch fleissig ge-
braucht werden.» Die Lehrer fand sie höflich, zuvorkom-
mend und vor allem mit grossen Anforderungen gegen sich
selbst. Während ihres Schweizer Aufenthaltes wurde Frau
A. Longva eine aufrichtige Bewunderin der Schweiz, und
sie schliesst ihren Aufsatz, welcher mit prächtigen Bildern
von Zürich, Lugano, Genf und St. Moritz geschmückt ist,
mit dem Satz: «Das ist wirklich gediegenes Gold in der
Schweiz, auch in übertragenem Sinn.» hg. m.

Deutsche Bundesrepublik

Lehrerinnen als Ha/bfagsbeamfimierc

Im Land Niedersachsen scheint der Lehrermangel zu einer
Katastrophe zu werden. Im neuen niedersächsischen Be-
amtenstatut soll nun ein neuer Weg beschritten werden, um
auch verheirateten Lehrerinnen in vermehrtem Masse wie-
der die Tätigkeit in der Schule zu ermöglichen. Als söge-
nannte Halbtagsbeamtinnen werden sie nicht verpflichtet
sein, die übliche Pflichtstundenzahl zu erteilen, und werden
darum ihrer Doppelaufgabe als Hausfrau und Lehrerin bes-

ser genügen können. (Nach einem Artikel in der «Allge-
meinen Deutschen Lehrerzeitung».) f.

Weltjugendtreffen der «Fraternitas»

Kopenhagen, August 1958

700 Jugendliche im Alter von 17 bis 25 Jahren nahmen
Ende August in Kopenhagen an einem Welttreffen teil, das

in Zusammenarbeit mit der World Friendship Federation
von der internationalen Organisation Fraternitas (World
Brotherhood) durchgeführt wurde.

Etwa 500 Jugendliche kamen aus Westeuropa, Amerika
und Asien nach Skandinavien. Die Jugendlichen unternah-
men die oft lange Reise in Gruppen von 50, unter Beglei-
tung von Erziehern. Auch aus der Schweiz nahm eine
Gruppe von Jugendlichen aus verschiedenen Kantonen der
deutschen und welschen Schweiz sowie aus dem Tessin teil.
Die schweizerische Gruppe wurde geführt von Herrn Duc-
Colombo, Mittelschullehrer in Sitten, und von seiner Frau.

Verschiedene europäische Unternehmen, darunter die
deutschen Volkswagenwerke, Wolfsburg, die Phoenix-Gum-
miwerke, Hamburg, die Continental-Gummiwerke, Han-
nover, sowie die italienischen Fiat- und Olivetti-Werke hat-
ten besondere Delegationen von Jugendlichen entsandt. Da-
durch wurde Kopenhagen nicht nur zu einem einzigartigen
Erlebnis internationaler, sondern auch intersozialer Verstän-
digung und Zusammenarbeit.

Sämtliche nichtdänischen Teilnehmer wurden während
der zwei Wochen ihres Aufenthaltes in dänischen Familien
als Gäste aufgenommen. Es entwickelten sich bei diesem
Zusammenleben im Heim der Familie, trotz oft ernsten
Sprachschwierigkeiten, ausserordentlich positive Bande in-
temationaler Freundschaft, wobei den ausländischen Teil-
nehmern ein dem Touristen sonst nur schwer erschliessbarer
Einblick in das Alltagsleben der Menschen Dänemarks er-
möglicht wurde.

Neben dem täglichen Kontakt mit den dänischen Fami-
lien war den jugendlichen Teilnehmern Gelegenheit gebo-
ten, sich mit den kulturellen, politischen und Wirtschaft-
liehen Verhältnissen Skandinaviens vertraut zu machen.

In Gruppen von 10 bis 30 wurden die jungen Leute
dabei geführt, und zwar je nach dem Arbeitsgebiet der be-
treffenden Gruppe in Zentren der Landwirtschaft oder der
industriellen Produktion, in Einrichtungen sozialer oder päd-
agogischer Arbeit, in Stätten der Kunst und Bildung, der
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Verwaltung usw. Es war dies ein Experiment für eine neue
Art internationaler Erziehung auf Grund von Gemein-
schaftsarbeit und geschah in engster Zusammenarbeit mit
den Behörden des Landes und der Stadt Kopenhagen.

Krönung dieser Veranstaltung war eine dreitägige Konfe-
renz im Parlamentsgebäude in Kopenhagen, an der nam-
hafte Persönlichkeiten zu dem Thema «Der Mensch im
Atomzeitalter» sprachen.

Professor Dr. Mogens Pihl, ein enger Mitarbeiter des dä-
nischen Nobelpreisträgers Niels Bohr, erläuterte seinen ju-
gendlichen Zuhörern die Rückwirkungen der Anwendung
der Atomenergie auf das Berufsleben und auf die Berufs-
wähl. Im Zeitalter der Automation ist eine besonders sorg-
fältige Berufswahl und eine Planung für sinnvolle Freizeit
eine äusserst wichtige Aufgabe für die Jugend geworden.
Der belgische Minister Albert De Smaele, Vorsitzender des
Zentralrates für Energie in Brüssel, umriss das Bild einer
durch die Erschliessung ungeheurer neuer Energiequellen
vollständig sich verwandelnden Welt. Seine Schlüsse waren
von ermutigendem Vertrauen in die Zukunft der Mensch-
heit im Zeitalter der Atomenergie getragen.

Ueber die zukünftigen Beziehungen zwischen den Völ-
kern Asiens und jenen des Westens und über die Aspira-
tionen der neuen Völker des Ostens sprach der indische
Botschafter in Washington, Prof. G. L. Méhta. Sein Opti-
mismus ist auch durch lange diplomatische Erfahrungen
nicht getrübt worden.

«Auch wenn Karl Marx nie gelebt hätte», führte Bot-
schafter Méhta aus, «so würden heute die Völker Asiens
einen besseren Lebensstandard wünschen. Es ist an der
Jugend der freien Welt, dafür zu sorgen, dass die Besse-

rung des Schicksals der Millionen Menschen Asiens auf der
Grundlage intelligenter Zusammenarbeit unter den freien
Völkern erfolgen kann, ohne dass die Anwendung politischer
Diktatur notwendig wird.»

Einblick in die atomare Zukunft gewährten, vom ameri-
kanischen Standpunkt aus, der Verwaltungsratspräsident
Prof. Dr. Everett Clinchy und, vom Standpunkt des ver-
einten Europa aus, Minister Per Federspiel, der dänische
Vertreter beim Europarat.

Mit Liedern in allen Sprachen verabschiedeten sich die
Kongressteilnehmer Ende August von den Gruppenleitern
und den dänischen Familien, die sie beherbergt hatten.

P.A.V.

Aus einem Brief unseres Walliser Kollegen, Prof. Pierre Duc-
Colombo, der die Schweizer Jugendgruppe leitete, verneh-
men wir, dass zehn Schweizer Jugendliche an dem Welt-
treffen teilgenommen haben, nämlich acht Westschweizer,
ein Berner und eine Tessinerin. Er hofft, dass am nächsten
Welttreffen, das voraussichthch in Neu-Delhi stattfinden
wird, die Schweiz gleichmässiger vertreten sein möchte.
Herr Duc betont die Herzlichkeit der dänischen Gastgeber,
die sich auch in rührender Weise um einen jungen Schwei-
zer kümmerten, der einige Tage krank war, und die sich
alle erdenkliche Mühe gaben, für die jungen Leute den
Aufenthalt so interessant und lehrreich als möglich zu ge-
stalten. Die Gastfamilien bemühten sich auch sehr, damit
die katholischen Teilnehmer am Sonntagmorgen die Messe
besuchen konnten. Herr Duc betont, dass durch solche Zu-
sammenkünfte viele Jugendliche lernen können, ihre Vor-
urteile gegen andersgeartete Menschen abzulegen, und
zitiert zum Schluss einen Ausspruch des belgischen Ministers
de Smaele: «Fraternité mondiale veut utiliser cet outil fan-
tastiquement puissant qu'est l'éducation pour combattre ces
terribles ennemis de l'humanité: le préjugé racial, le préjugé
religieux, le préjugé national.» r.

Esperanto-Nachrichten

Sprachprofefeme im Bergmerk

Die Schwierigkeiten der sprachlichen Verständigung zwi-
sehen holländischen und ausländischen Bergleuten, beson-

ders italienischen und österreichischen, hat die Direktion des

Bergwerks von Hoensbroek, Holland, veranlasst, Esperanto-
kurse für Bergarbeiter einzuführen.

Ein Sc/iu/experimenf in Dänemark

Die Direktion der städtischen Schulen von Kopenhagen be-
schloss, ein Experiment mit der internationalen Sprache
Esperanto im Bivenshus-Schulhaus durchzuführen. Esperanto
wird dort obligatorisch unterrichtet und soll dort erstens
dazu dienen, den Unterricht in andern Fremdsprachen vor-
zubereiten (wozu Esperanto dank seines klaren grammati-
sehen Aufbaus besonders geeignet ist), und zweitens im Aus-
tausch mit ausländischen Schulen Material für den Geogra-
phieunterricht zu beschaffen. Das Experiment läuft parallel
mit denjenigen anderer Schulen in England und Jugoslawien.

Esperaïîfo /ür den Französtsefiunterrich f
Das Schloss Grésillon im Departement Marne und Loire, das

im Besitz einer Stiftung von Weltsprachefreunden ist und
das ganze Sommerhalbjahr hindurch Esperanto-Ferienkurse
auf verschiedenen Stufen durchführt, organisierte dieses Jahr
unter dem Protektorat des französischen Erziehungsministe-
riums schon zum drittenmal einen Kurs für Ausländer, die
Französisch lernen wollen. Die Unterrichtssprache ist Espe-
ranto, das somit als Grundlage zur Erlernung des Französi-
sehen für Ausländer verschiedener Muttersprachen dient.
Der Erfolg dieser Kurse ist sehr befriedigend, wie die drei-
jährigen Erfahrungen beweisen.

Schü/erkorrespondenzen in /faden

Das «Ufficio di corrispondenza scolastica intemazionale»,
das zum italienischen Unterrichtsministerium gehört, ver-
öffentlicht einen Bericht, aus dem hervorgeht, dass das
Esperanto zusammen mit dem Spanischen die vierthäufigst
verwendete Sprache ist, die den Schülern bei ihrem Brief-
verkehr mit dem Ausland dient.

Westafrika ruft

Die Basler Mission hat zwei interessante und dankbare Stel-
len für Lehrerinnen in Westafrika zu besetzen.

Das Lehrerinnenseminar in Agogo, Ghana, braucht drin-
gend eine weitere europäische Lehrkraft, die bald zum Ein-
satz kommen sollte. Gegenwärtig unterrichten dort neben
einer grösseren Anzahl von Afrikanerinnen vier europäische
Lehrerinnen, zwei Schweizerinnen und zwei Deutsche. Die
Leitung des Seminars, das ISO Seminaristinnen zählt und
dem eine grosse Mittelschule angeschlossen ist, liegt in der
Hand von Fräulein Dr. Beatrice Jenny aus Küsnacht, Zürich.
Diese wichtige und blühende Missionsschule in Ghana for-
dert eine weitere Mitarbeiterin an. Man kann sich für eine
Lehrerin, die an einer evangelischen Schule zu wirken be-
reit ist, kaum eine befriedigendere Aufgabe denken. Als
Qualifikation wird eine akademische Ausbildung verlangt.
Einer Gymnasiallehrerin mit Englisch als Hauptfach würde
der Vorzug gegeben; aber es kann auch eine Sekundär-
lehrerin mit Englisch als Nebenfach in Frage kommen.

In Kamerun soll demnächst als Gemeinschaftswerk der
Basler und Baptistenmission im schön gelegenen Bafut ein
neues Lehrerinnenseminar entstehen, wodurch im evangeli-
sehen Schulwesen jenes Landes eine längst empfundene
Lücke geschlossen werden kann. Für diese Schule suchen
wir eine erfahrene, gut ausgewiesene Sekundarlehrerin oder
auch Gymnasiallehrerin mit einer guten methodischen Aus-
bildung. Auch hier handelt es sich um eine überaus wichtige
und dankbare Aufgabe.

Für beide Posten ist die gründliche Beherrschung der eng-
lischen Sprache Voraussetzung, wobei die Basler Mission ge-
gebenenfalls die Möglichkeit für einen längeren England-
aufenthalt schafft. Erwähnt sei noch, dass in Ghana die
Ferienverhältnisse neuerdings so geordnet sind, dass samt-
liehe europäischen Lehrkräfte jährlich einen etwa acht-
wöchigen Heimaturlaub nehmen können mit bezahlter Hin-
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und Rückreise. In Kamerun betragen die Aufenthalte drei
bis vier Jahre mit einem entsprechend längeren Urlaub in
der Heimat.

Wer lässt sich für diesen Dienst in Westafrika rufen und
senden? (Vergl. Inserat auf Seite 1477 dieses Heftes.) F. R.

Aus nordischen Schulzeitungen

Andereen-MedatZZe an Astrid Lindgren

Die Andersen-Medaille wird alle zwei Jahre an die erfolg-
reichsten Verfasser von Jugendbüchern verliehen. Im Jahre
1958 wurde sie an die Schwedin Frau Astrid Lindgren für
ihre Bücher «Pipi Langstrumpf» und «Rasmus erfolgreiche
Mama» verliehen. Sie hat die Auszeichnung vom inter-
nationalen Komitee für Jugendbücher, das im Mai in Florenz
tagte, erhalten. Zig. m.

SchuZunterric/it per TeZep/ton

Ein eigenartiger Versuch soll in Oslo unternommen werden.
Eine Schülerin, welche während langer Zeit das Bett hüten
muss, aber in der Lage wäre, dem Klassenunterricht zu fol-
gen, soll dem Unterricht ihrer Klasse am Telephon folgen.
Ein Lautsprecher im Krankenzimmer ist mit einem Mikro-
phon im Klassenzimmer gekoppelt, so dass die kranke Schü-
lerin alles hören kann, was im Klassenzimmer gesprochen
wird. Am Krankenbett ist aber auch ein Mikrophon an-
gebracht, so dass die Schülerin dem Lehrer antworten kann.

Zig. m.

HöcZisfe AppeZZafion eines Münchner ScZiüZers

«Ich soll nicht beleidigend vom Reichskanzler reden», das

war der Satz, den ein Münchner Schüler zweitausendmal
schreiben sollte. Diese Strafe hatte der Lehrer über den
dreizehnjährigen Jungen verhängt, der sich den Spass leistete
und zu seinen Mitschülern meinte: «Adenauer hat auch einen
kleinen Sputnik im Kopf bekommen.» Es war die Zeit der
grossen Diskussion um den Sputnik. Gert wollte aber die
Strafe nicht auf sich nehmen und schrieb ein Brieflein an
den Kanzler Konrad Adenauer. Bis die Antwort aus Bonn
eintrifft, wird der Vollzug der Strafe ausgesetzt. Ganz Mim-
chen wartet auf die Antwort aus Bonn. /«Norsk SktdebZad»)

A/Ze.s au/ die Piste in LtZZe/iammer

Im norwegischen Lillehammer sind die Skiwettkämpfe zum
grossen Schulsport geworden. Sämtliche 700 Schüler des
Ortes haben sich dies Jahr an den Skikonkurrenzen beteiligt,
die Erstklässler mitgerechnet. Es galt, eine fünf Kilometer
lange Strecke zu laufen, welche über Strassen und Felder
führte. Zîg. m.

Die Awstcirkungen des LeZirermangeZs in Norwegen

Nicht einmal Oslo kann für die Schulen die notwendige Zahl
von Lehrern finden. So sind denn etwa 500 Stellen durch
Vikare aller Art besetzt. Davon haben 170 überhaupt kein
abgeschlossenes Lehrerexamen. Die Gesamtzahl aller Lehr-
stellen in Oslo beträgt 1854. Im Norden steht es begreif-
licherweise noch schlimmer. Ueber 2000 Lehrstellen sind in
Norwegen mit Vikaren besetzt, welche keine volle Aus-
bildung haben. Zig. m.

Studienreise nach Sizilien

Vom 5. bis 19. April wird unter kunsthistorischer und landes-
kundlicher Führung eine Sftidieurei.se nac/i Sizilien durchge-
führt, die neben der griechisch-römischen Antike auch die
Monumente des sarazenisch-normannischen Mittelalters so-
wie den sizilianischen Barock berührt und sich eingehend
den landschaftlichen Schönheiten der Insel widmet. Kosten
Fr. 790.—. Genaue Prospekte und Anmeldung beim Reise-
leiter: Prof. Dr. R. Zürcher, Freudenbergstr. 103, Zürich 44.

SCHWEIZERISCHER LEHRERVEREIN
Sekretariat: Beckenhofstr.31, Zürich, Telephon 280895

Schweizerische Lehrerkrankenkasse, Telephon 261105

Postadresse: Postfach Zürich 35

Ein Jubilar
Am 11. Dezember 1958 hat Kollege f/eZnr/c/i //arc/-
meier, Präsident der Sc/itneizemc/ien Le/irer/cranZcen-

lasse, sein 60. Lebensjahr vollendet.
Wir gratulieren dem unermüdlichen Schaffer, der

weder Mühe noch Zeit scheut, unsem Mitgliedern zu
möglichst günstigen Bedingungen eine den Bedürfnis-
sen unseres Berufes entsprechende Versicherung gegen
Krankheit zu bieten, von Herzen und hoffen gerne, dass

es ihm noch viele Jahre vergönnt sei, seine grosse
Arbeitskraft in den Dienst seiner Schularbeit und unse-
res Vereins zu stellen.

Für den Zentralvorstand des SLV
und die Krankenkassenkommission:
T/i. Ric/mer, Präsident des SLV

«Un drame»

Unter diesem Titel ist im «Educateur», der westschweizeri-
sehen Lehrerzeitung, in der Nummer vom 15. November
1958 zu lesen, dass einem Walliser Kollegen, Vater von
15 Kindern, sein kleiner Bauemhof abgebrannt ist. Von den
15 Kindern sind noch 12 zu Hause; er selber unterrichtet
6 Monate im Jahr und lebt die andern 6 Monate vom Ertrag
seines kleinen Bauerngutes. Leider soll es auch mit seiner
Gesundheit nicht am besten stehen. Durch diese Feuers-
brunst hat die Familie sozusagen alles verloren. Der waadt-
ländische Primarlehrerverein ruft in seinem Artikel die Kol-
legenschaft zu Solidarität auf, und auch wir erlauben uns,
hier die Postchecknummer der Société Pédagogique Vaudoise
mitzuteilen: II 2226, die es übernehmen wird, die einge-
gangenen Beträge weiterzuleiten.

Ausbildung von Hilfsschullehrern
Das Heilpädagogische Institut der Universität Freiburg ver-
anstaltet während der kommenden beiden Semester (Som-
mersemester 1959 und Wintersemester 1959/60) einen Aus-
bildungskurs für //iZ/s.sc/iidZe/irer.

Das Kursprogramm enthält Vorlesungen und praktische
Uebungen zu folgenden Themen: Pädagogische Psychologie;
Heilpädagogik; Experimentelle Psychologie; Psychologisch-
heilpädagogisches Seminar; Pädagogisches Oberseminar;
Psychopathologie des Kindes- und Jugendalters; Anatomie;
Schulhygiene; Spezielle Didaktik und Methodik der Hilfs-
schule; Organisation und Lehrplan der Hilfsschulë; Sprach-
gebrechen beim Hilfsschüler; Psychodiagnostisches Prakti-
kum; Erfassung des Hilfsschulkindes; Singen, Zeichnen und
Basteln in der Hilfsschule; Lehrübungen an der Hilfsschule
(Uebungsschule).

Während der akademischen Ferien absolvieren die Kan-
didaten ein Praktikum von mindestens vier Wochen in einer
anerkannten Hilfsschule. Lehrkräften, die bereits als Hilfs-
schullehrer tätig waren, wird diese Tätigkeit als obligatori-
sches Praktikum angerechnet.

ZugeZassen zum Studium werden Inhaberinnen und Inha-
her eines kantonalen Lehrpatentes.

Das am Ende des Kurses zu erwerbende ZïiZ/ssc/itd-Le/ir-
dipZom berechtigt zur Führung von Sonderklassen (Spezial-
klassen, Hilfsklassen, Förderklassen) für Kinder des Primär-
schulalters in privaten und öffentlichen Schulen.

Auskün/fe und AnmeZdungen an das Heilpädagogische In-
stitut der Universität Freiburg, Bue St-Michel 8, Freiburg.
Telephon (037) 2 27 08.
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Kurse Bücherschau

PÄDAGOGISCHES INSTITUT
DER UNIVERSITÄT FREIBURG (SCHWEIZ)

Ferienkurs 1959

Mit Rücksicht auf die kommende Invalidenversicherung hat
das Pädagogische Institut der Universität Freiburg beschlos-
sen, den nächsten Ferienkurs (in der Woche com 13. his 18.

Juli 1959) unter das Thema zu stellen: «Die Eingliederung
des behinderten Menschen in die EuZfurgemeinscha/f». Das
Thema soll vom theologischen, philosophischen, soziologi-
sehen, medizinischen, juristischen, pädagogischen, psycholo-
gischen und fürsorgerischen Standpunkt aus behandelt wer-
den, so dass alle Aspekte des Problems durch berufene Fach-
leute zur Darstellung gelangen können.

Das definitive Programm wird ab Ostern 1959 erhältlich
sein.

Auskünfte und Anmeldungen: Pädagogisches Institut der
Universität Freiburg (Schweiz), Rue St-Michel 8.

INTERNATIONALER ARBEITSKREIS SONNENBERG

Internationale Tagung com 26. Januar his 4. Februar 1959 im
Internationalen Haus Sonnenberg bei St. Andreasberg/Ober-
harz. Rahmenthema: «Europa im Spannungs/eZd Ost-West».

Aus dem Programm

«Strukturwandlungen in der sowjetischen Gesellschaft»
«Hat der Westen eine Ideologie?»
«Dialektischer Materialismus — Theorie und Wirklichkeit»
«Möglichkeiten für einer Wiedervereinigung Deutschlands»
«Wohin steuert die farbige Welt?»
«Die Polytechnisierung der Sowjetschule»

Zu dieser Tagung laden wir herzlich ein. Meldungen werden
erbeten an die Geschäftsstelle des Arbeitskreises: Braun-
schweig, Bruchtorwall 5.

Weit wölbt sich der Schnee

[/eher verschneit

Ziegende Matten

dehnen die Schaffen

der Bäume sich breit.

DunfceZ gereiht

stehen die gZatten

P/ähZe und Latten

des Zaunes. Und tveif

teöZbf sich der Schnee,

der in den MuZden

versunkener bZauf;

drunter geduZden

BZumen und KZee

sich, Gräser und Kraut.

Hannaîise Hinderfoerger®

* Mit freundlicher Erlaubnis der Autorin Hannelise Hinderberger,
Hünibach bei Thun, dem im Tschwdy-Verlag, Si. Gallen, erschienenen
schönen Bändchen formvollendeter und sinnvoller Lyrik entnommen.
Es trägt den Titel «Netze im Wasser», Gedichte. 40 Seiten.

GESCHICHTE

O. Frei: Dem grössten König eigen. F. Reinhardt, Basel.
210 S., Leinen, Fr. 9.90.

Pfarrer Frei erzählt, weitgehend auf zeitgenössischen Be-
richten oder Briefen der Opfer fussend, ergreifende «Lebens-
bilder aus der Notzeit der reformierten Kirche Frankreichs».
Die Schicksale der verfolgten, um ihres Glaubens willen auf
die Galeeren oder in finstere Kerkerlöcher verbannten Huge-
notten können uns Heutigen Beispiele und Mahnmale für
eine Kraft des Geistes sein, die irdische Güter, ja oft das
Leben für die als richtig anerkannte Ueberzeugung zu opfern
bereit ist. Die Lebensgeschichten dieser standhaften Märty-
rer eignen sich gut zum Vorlesen in Geschichts- oder Reli-
gionsstunden. uo

M. Moser: Das Sf.-GaZZer Posttoesen. Cavelti, Gossau SG. 164

Seiten, brosch., Fr. 9.—.

Der vorliegende zweite Band über das St.-Galler Postwesen
umfasst die Anfänge des obrigkeitlichen Postwesens bis zur
Mitte des 15. Jahrhunderts. Er vermittelt viele interessante
Details und ist mit Zeichnungen und prächtigen Kunstdruck-
tafeln ausgestattet. uo

GEOGRAPHIE

Pro/. Dr. H. Boe.sc/i und Mitarbeiter: WeZttoirtscZia/f. Küm-
merly & Frey, Bern. Weltkarte Maßstab 1 : 32 000 000,
135 X90 cm. Fr. 36.—.
Im heutigen Geographieunterricht muss der Behandlung

wirtschaftlicher Probleme ein breiter Raum zugewiesen wer-
den. Einerseits soll die Produktion des einzelnen Landes oder
der Region in ihrer weltwirtschaftlichen Bedeutung erkannt
werden, anderseits werden dann und wann das einzelne Pro-
dukt in seiner Verbreitung über die ganze Erde und die sich
daraus ergebenden Folgerungen zu studieren sein. Eine Karte
der Weltwirtschaft ist darum sowohl in der Sekundärschule
als auch in der Mittelschule unerlässlich. Die neue Welt-
wirtschaftskarte, welche vom Geographischen Institut der
Universität Zürich bearbeitet worden ist, wurde nach didak-
tischen Gesichtspunkten gestaltet. In blassen, unaufdring-
liehen Farbtönen gehalten, sind die Hauptformen der Land-
nutzung in ihrer flächenhaften Ausdehnung dargestellt. Bild-
hafte Signaturen veranschaulichen lagerichtig die land- und
forstwirtschaftlichen Produkte, wobei aus sachlichen Gründen
der Exportwert der einzelnen Produkte zur Darstellung kam.
Der Bergbau, der sich in der Signatur von der Agrarwirt-
schaft klar unterscheidet, veranschaulicht den relativen An-
teil an der Weltproduktion. Die besondere Bedeutung der
Dichtezentren mit den wichtigsten Industriegebieten und
den Großstädten ist durch Anwendung von Signaturen in
roter Farbe hervorgehoben. Auf diese Weise entsteht ein
Kartenbild, welches trotz der Fülle an Einzelheiten über-
sichtlich und infolge der konsequenten Anwendung von
Einzelsignaturen leicht interpretierbar bleibt. Jeder Schüler
wird sich leicht zurechtfinden und bald in der Lage sein,
wirtschaftliche Gegebenheiten selbständig aus der Karte
herauszulesen. Zur Karte selbst gehört ein ausführlicher
Kommentar, welcher neben eingehenden Erklärungen ver-
schiedene wirtschaftliche Tabellen enthält. Wegen ihrer viel-
seitigen Verwendbarkeit und wissenschaftlichen Sachlichkeit,
die auf alles verzichtet, was sich nicht einwandfrei belegen
lässt, wird die Karte zu einem beachtenswerten Lehrmittel.

F.B.
Walter Kaeser: Geograp/iie der Sc/uaeiz. Verlag Paul Haupt,

Bern. 192 S., 160 Textskizzen, 58 Kunstdruckabbildungen,
Ganzleinen, Fr. 6.80.

Schon beim flüchtigen Durchblättern fühlt man sich von
diesem gediegen ausgestatteten Band angesprochen. Trefflich
ausgewählte photographische Illustrationen, vorwiegend aus-
gezeichnete Flugaufnahmen, veranschaulichen den behan-
delten Stoff. In knappgehaltenen, klar unterteilten Kapiteln
werden zunächst die Schweiz als Ganzes, dann die Karto-
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graphie und schliesslich auf breiterem Räume die einzelnen
Teillandschaften behandelt. Auf diese Weise entsteht ein
vielseitiges und lebendiges Bild unseres Landes, wobei die
Vermittlung der wesentlichen Grundbegriffe geschickt ein-
geflochten ist. Besonders erwähnenswert sind die zahlreichen
sorgfältig durchdachten Textskizzen, welche im Unterricht
zu vielerlei Tafelskizzen anregen können. Das Buch ist aber
nicht nur Lehrbuch, sondern zugleich auch Arbeitsbuch. Die
jedem Kapitel angefügten Aufgaben versuchen gemäss
Arbeitsprinzip, den Schüler zu eigenem Beobachten und Er-
arbeiten anzuhalten. Kaesers «Geographie der Schweiz» ist
ein in jeder Beziehung modernes Lehrmittel. Sowohl in der
Primär- und Sekundärschule als auch in der Mittelschule
kann es gewinnbringend eingesetzt werden. Möge ihm eine
weite Verbreitung beschieden sein! F. B.

Schioeizerischer Volkssc/jufatlas. Kümmerly & Frey, Bern.
34 Seiten, 16 geographische Karten, 10 Spezialkarten der
Schweiz, 6 Spezialkarten Europas, 7 Spezialkarten der
Welt. Fr. 8.90.

Verlag und staatliche Atlaskommission der bernischen Er-
Ziehungsdirektion haben mit der Neubearbeitung dieses
Lehrmittels ein Werk geschaffen, dem volle Anerkennung ge-
bührt. Die geographischen Karten überraschen durch die
Plastik der Reliefdarstellung, durch die Farbtönung und
durch die geschickte Auswahl der Kartenausschnitte. So er-
scheinen zum Beispiel Apenninen- und Balkanhalbinsel zu-
sammen auf der selben Doppelseite, Mitteleuropa in der
vollen Erstreckung vom Kanal bis zum Schwarzen Meer auf
einer andern. Obwohl sehr viele Namen geboten werden,
erscheint das Kartenbild keineswegs überladen. Die Spezial-
karten sind graphisch sehr ansprechend gestaltet und ent-
halten alle wichtigen Angaben über Klima, Wirtschaft, Ver-
kehr und Bevölkerung. Allerdings musste aus Raumgründen
stark generalisiert werden. Auch war es nicht zu vermeiden,
dass verschiedene Klimafaktoren oder klimatische und wirt-
schaftliche Gegebenheiten zusammen auf der selben Karte
erscheinen. In seiner neuen Fassung darf der Volksschulatlas
als hervorragendes Lehrmittel bezeichnet werden, welches
für die obere Stufe der Primarschule wegen seiner vielseiti-
gen Verwendbarkeit sehr empfohlen werden kann. F. B.

/.Hansen und E.Wagner: Von /remden Ländern und VöZ-
kern. Julius Beltz, Weinheim und Berlin.
In drei Heften (West-, Nord- und Südeuropa) bieten die

Verfasser eine Sammlung kurzer geographischer Lesestücke
und Reiseschilderungen aus den verschiedensten Quellen.
Die unterschiedliche Herkunft bedingt eine Ungleichheit im
Gehalt der einzelnen Kurzgeschichten und gewisse Unter-
schiede hinsichtlich ihrer Brauchbarkeit im geographischen
Unterricht; anderseits wirkt diese Vielfalt der Darstellungs-
Stile kurzweilig und anregend. Einige der Schilderungen sind
mit einer hübschen Strichzeichnung illustriert.

Die Hefte eignen sich sehr gut zum Vorlesen oder zur
gemeinsamen Klassenlektüre nach der Behandlung eines
Stoffgebietes. Das Erfassen der Stimmung und Atmosphäre
einer typischen Landschaft oder Stadt und die vielen aktuel-
len Beobachtungen gewähren eine gute Vertiefung des geo-
graphischen Lehrstoffes. Ne

/akoh Wahrenberger: Heimatkunde. Schweizerischer Verein
für Handarbeit und Schulreform. 95 S., brosch.

Das kleine Werk zeugt von der tiefen Heimatliebe unseres
Rorschacher Kollegen, der wohl jedem Lehrer durch frühere
Publikationen bekannt sein dürfte. Ausgehend vom Grund-
gedanken, dass Heimatkunde ins Zentrum des Realienunter-
richts auf allen Stufen der Volksschule zu rücken sei, ist eine
Fülle von Fragenkomplexen bearbeitet, zunächst über den
Bau des heimatlichen Bodens und seine Oberflächenformen,
über das Klima, das Leben von Pflanzen und Tieren, über
die Zusammenhänge zwischen Mensch und Landschaft sowie
über heimatliche Geschichte und Kultur. Allerdings werden
keine präparierten Lektionen geboten, aber das Büchlein
weist einen bestimmten Weg, deckt hunderterlei Möglich-

keiten auf und gibt eine Fülle von wertvollen Anregungen.
Das Hauptgewicht liegt auf der unmittelbaren Naturbeob-
achtung in der engeren Heimat, welche Voraussetzung wer-
den soll für das Verständnis von Einzelerscheinungen und
Zusammenhängen in den von Stufe zu Stufe sich weitenden
Gebieten. Kern Lehrer, der Heimatkunde unterrichtet, sollte
achtlos an diesem Werke vorübergehen. Hier findet er die
Richtlinien für seine eigene Arbeit aufgezeichnet, hier wird
ihm ein Maximalziel vor Augen gehalten, in dessen Rahmen
er das für seine eigene engere Heimat Passende und je nach
Leistungsfähigkeit seiner Klasse Mögliche herausarbeiten
kann. Aus dem Werke spricht ein Meister seines Faches, der
nicht nur über eine grosse Erfahrung, sondern auch über
gründliche Sachkenntnisse verfügt. F. B.

Frifz /unker: Somîenùi,seZ Sizilien. Kümmerly & Frey, Bern.
186 S., 8 Farbtafeln, Leinen, Fr. 15.80.

Ein Buch, das man in einem Zuge zu Ende lesen könnte!
So lebendig und fesselnd versteht Fritz Junker über Sizilien
zu plaudern und die von der Vergangenheit durchdrungene
Gegenwart erstehen zu lassen. Farbigen Blumen gleich fü-
gen sich die einzelnen Kapitel, jedes einem bedeutsamen
Ort der sonnendurchglühten Insel gewidmet, zu einem schil-
lernden Strauss zusammen: Siracusa, Agrigento, Segesta und
Selinunte, Trapani und Erice, Aeireale, Taormina, Palermo,
Enna, Caltanissetta und Cefalù, aber auch der Feuerberg
Aetna und die liparischen Inselvulkane. Unbeschwert durch
jegliche Beiehrsamkeit, vermag das Buch in ansprechender
Weise sehr viel Wissenswertes zu vermitteln. Immer wieder
spricht aus den Zeilen das unablässige Bemühen des Ver-
fassers, die gegenwärtigen Verhältnisse zu verstehen. Gerne
verweilt man auch bei den prächtigen Farbaufnahmen. Wer
Sizilien schon bereist hat, dem wird das Buch die Erinnerun-
gen wieder beleben. Wer aber die Insel noch nicht kennt,
dem könnte das Werk unterhaltsamer Reisebegleiter und
trefflicher Führer zugleich sein. F. B.

Albert /efter und Eugen Ne/: Am jungen Rhein. Paul Haupt,
Bern. 80 S., 25 Abb., kart., Fr. 4.— (Klassenpreis Fr. 2.70).

Die Reihe der heimatkundlichen Anthologien, welche von
den beiden Verfassern mit Umsicht und Liebe betreut wird,
erfährt durch dieses Werk eine wertvolle Bereicherung. Nach-
dem in den drei vorangehenden Bändchen das Gebiet des

Vierwaldstättersees, das Gotthardgebiet und das Land am
Säntis behandelt worden sind, befasst sich die neue Samm-
lung vor allem mit dem St.-Galler Rheintal. Die Zusammen-
Stellung von trefflich ausgewählten Stoffen aus Chronik, Sage
und Literatur vermittelt ein lebendiges Bild der Landschaft
und ihrer Geschichte. Das Schicksal des Tales ist an den
Fluss geknüpft, der nunmehr gebändigt zwischen hohen
Dämmen dahinfliesst. Der Rhein ist trennendes und ver-
bindendes Glied zugleich, bildet doch die Rheinebene als
Ganzes die geographische Einheit, wenn sie auch politisch
unterteilt wird. Bedeutungsvoll sind aber nicht nur die
Brücken, sondern auch der Engpass, der ins Tal führt, die
vielumstrittene Luziensteig. Ein besonderes Kapitel wird
dem Niedergang der Walsersiedlung im Calfeisental gewid-
met. Grosse Bedeutung kommt den Heilquellen der Tamina-
schlucht zu, und auch dem Eisenerzabbau am Gonzen wird
eine anschauliche Beschreibung gewidmet. Mit dem Brausen
des Föhns, der einerseits den Anbau von Mais und Wein-
reben ermöglicht, anderseits aber zur schweren Geissei wer-
den kann, klingt die interessante und lehrreiche Zusammen-
Stellung aus, welche in ihrer Gesamtheit als «kleine Kultur-
geschichte des Rheintales» bezeichnet werden könnte. Für
den Unterricht in Schweizer Geographie bietet das kleine
Bändchen sehr wertvolle Begleitstoffe. F. B.

VERSCHIEDENES

Arnold /. Toynbee: Wie stehen mir zur Religion? Europa-
Verlag, Zürich-Stuttgart-Wien, 1958. 384 S., Ln., Fr. 19.90.

In zwei Teilen von je zehn Kapiteln setzt sich der Ver-
fasser zuerst mit den verschiedenen Arten von Religion und
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dann mit dem Wesen der höheren Religionen auseinander.
Er befasst sich im zweiten Teil namentlich auch mit der
Entwicklung des Christentums und seiner Begegnung mit
der nichtabendländischen Welt. Er untersucht die Gründe
der Abkehr vom Christentum und die Aussichten der Reli-
gion in unserm Jahrhundert. Ein ausführlicher Index er-
leichtert das Nachschlagen von Einzelheiten.

Die Darstellung Toynbees überzeugt durch die Klarheit
der Formulierungen. Man bewundert das umfassende Wis-
sen, das ihm ermöglicht, wie von einem ausserirdischen
Standpunkte aus die Erscheinungen unserer Welt einzuord-
nen und ins richtige Licht zu setzen. Man ist begeistert über
die lichtvollen Ausführungen über das Wesen der höheren
Religionen und der Religion überhaupt. Es sei vor allem auf
die beiden letzten Kapitel des Buches verwiesen. Dr. F. I/.

Dr. med. Frances L. 7/g und Dr. phi/. Louise Bates Ames: Er-
zie/iung — /eicht gemacht. Forschungen — Erkenntnisse
— Ratschläge. Christian-Verlag, Bad Nauheim. 426 S., Ln.,
Fr. 19.50.

Die Verfasserinnen verfügen als verantwortliche Mitarbei-
terinnen des deutschamerikanischen Pädagogen Arnold Ge-
seil, dessen grundlegende Studien sie ihrem Werk zugrunde
legen, über ebenso interessantes wie reichhaltiges Test- und
Erfahrungsmaterial. Dass es typisch amerikanische Verhält-
nisse widerspiegelt, schwächt seinen Wert allerdings für den
schweizerischen Leser etwas ab, doch bieten die breitan-
gelegte Schilderung der stufenmässigen Persönlichkeits-
entwicklung und die Charakterisierung der Individualitäten
wesentliche Einblicke und gültige Hilfe. Es ist indessen frag-
lieh, ob die breite Masse unserer Eltern sich durch die vier-
hundert Seiten durchbeissen wird und erst noch das Ge-
lesene in den Zusammenhängen zu erfassen vermag. Jeden-
falls dürfte die etwas marktschreierische Ankündigung «Zehn
Minuten in dieses Buch schauen — und Tage mit Erzie-
hungssorgen sparen» den guten Absichten der Verfasserinnen
und den Tatsachen nicht entsprechen. Das Buch kann jedem
Erzieher, auch wenn darin die «Liebe» gegenüber dem In-
tellekt zurückgesetzt ist, eine nützliche Hilfe sein, voraus-
gesetzt, dass er sich mit den darin erörterten Problemen hin-
reichend auseinandersetzt. u>pm.

Mircea E/iade: ScTiamamsmttS und archaische E/cyfa.vefechni/c.

Rascher-Verlag, Zürich und Stuttgart, 1957. 472 S., Ln.,
Fr. 33.50.

Das vorliegende Werk kann als eine Monographie des

Schamanismus angesprochen werden. Es orientiert in über-
aus gründlicher Weise und mit reichem Literaturnachweis
über alle Aspekte und die Verbreitung des Schamanentums.
Der Verfasser ist stets bestrebt, den Begriff des Schamanen

abzugrenzen gegen andere Vertreter der magischen Welt
und das für den Schamanismus Spezifische herauszuarbeiten.
«Nur der ist ein Schamane, der sich infolge mystischer
Berufung oder eigener Entscheidung der Unterweisung eines
Meisters unterzieht, mit Erfolg die Initiationsproben ablegt
und ekstatischer Erlebnisse fähig wird, die den übrigen
Sterblichen unzugänglich sind» (S. 285). Dr. F. iL

Friedrich Winnefeld und Mitarbeiter: Pädagogischer Kon-
fa/cf und pädagogisches Fe/d. Beiträge zur pädagogischen
Psychologie. Ernst Reinhardt, Verlag, München/Basel,
1957. 173 S., kart., Fr. 8.50.

Das vorliegende Buch bietet einen vertieften Einblick in
die komplexe Arbeit des Berufspädagogen. Zur Diskussion
stehen Fragen, die vorwiegend die Schularbeit betreffen.
Man ist bei der Lektüre angenehm überrascht, dass viele
Thesen reich belegt sind, sei es durch statistische Erhebun-
gen oder durch protokollierte Einzelbeobachtungen.

Friedrich Winnefeld behandelt die Methodologie der em-
pirischen Forschung im pädagogischen Raum und die Frage
der Kontaktschwierigkeiten und Kontaktstörungen im päd-
agogischen Feld. Sosehr diese Fragen den Praktiker inter-
essieren mögen, so bedauerlich ist es manchmal, dass die

eigentliche psychologische Fragestellung fehlt, obschon beide
in Wirklichkeit kaum zu trennen sind.

W. D. v. Freytag-Loringhoven beschäftigt sich unter be-
sonderer Berücksichtigung der möglichen Kontakte in der
Schule mit der Unterrichtsdynamik, während Irmgard Falk-
Siemt und Raymund Falk einen Beitrag zur Impulskumula-
tion im Unterrichtsgeschehen liefern.

Das Buch gibt zahlreiche Hinweise und methodische An-
regungen zur pädagogischen Tatsachenforschung. Fi.

M. Y. Bcn-Gatnel: Israel. Oldenbourg, München. 94 S.,

brosch., 3.60.

Im vierten Bändchen der Janus-Reihe «Berichte zur Welt-
geschichte» sind wir ergriffene Zeugen der «Wiedergeburt
eines Staates». Trotz des knappen Raumes gelingt es dem
Verfasser, die Entstehung seines Heimatstaates von den An-
fängen der zionistischen Bewegung unter Theodor Herzl
über die englische Mandatzeit hinweg bis zur historischen
Teilung Palästinas durch die UNO im November 1947 so
anschaulich — und bei aller gebotenen Sachlichkeit mit
innerster Anteilnahme — zu schildern, dass der Leser
dauernd im Bann gehalten wird. Dass dieser Bericht zu
einer vernichtenden Kritik an der britischen Palästinapohtik
werden musste, darf nicht verwundem, wenn man an die
unmenschliche Einwanderungssperre mit dem beschämen-
den Seekrieg Englands gegen die «Sargschiffe» mit Tausen-
den von jüdischen Emigranten, oft Kindern, denkt, wenn
man sich an die betrübliche Rolle des von den Briten er-
nannten Grossmufti von Jerusalem erinnert, oder wenn die
kleinliche Sabotage der UNO-Beschlüsse durch die briti-
sehen Palästinabeamten geschildert wird.

Im Anhang werden vielzitierte Dokumente im Wortlaut
publiziert, so vor allem die vielinterpretierte Balfour-
Deklaration vom November 1917. uo

Feste und Feiern in t/er Fami/ie. Zu beziehen bei der
Schweizerischen Gemeinnützigen Gesellschaft, Brand-
schenkestrasse 36, Zürich 1. Preis Fr. 2.—.

Soeben ist von der Schweizerischen Gemeinnützigen Ge-
Seilschaft eine originelle kleine Broschüre «Feste und Feiern
in der Familie» herausgekommen. Sie wird nicht nur für die
Gestaltung der kommenden Festtage, wie Advent, Weih-
nachten, Neujahr, viele praktische und originelle Ideen
geben, sondern auch für die Gestaltung der Geburtstage der
Kinder, für Hochzeiten und alle möglichen Familienfeste
finden sich darin köstliche Hinweise. Auch das, was einem
so oft fehlt: Angaben für Büchlein mit Versen zum Auf-
sagen für Kinder bei den verschiedensten Gelegenheiten,
Bücher zum Vorlesen für Erwachsene, Anregungen für Pro-
duktionen bei Familienfesten, für Noten zum Musizieren,
Ideen für selbstgemachte Geschenke, alles findet sich darin.
Die Broschüre ist hübsch illustriert und so angeordnet, dass

man gleich das Gewünschte findet. -g-

D u meine See/e singe/ Herausgegeben von Bernhard Henking.
12 Lieder des deutschschweizerischen Kirchengesangbuches

in Sätzen für zwei gleiche Stimmen, ein Geburtstagslied sowie
24 ältere und neuere Kanons. Zu beziehen beim Herausgeber:
Bernhard Henking, Friedenstrasse 12, Winterthur. Preis:
Fr. 1.—.

K. AinsZie: Teufe/ im Sch/epp. Orell Füssli, Zürich. 246 S.

Leinen. Fr. 14.—.

Vier ausgediente Minensucher sollen von den USA nach
den Philippinen geschleppt werden. Mangelhafte Schleppvor-
richtung und widriges Wetter lassen den ersten Teil der
Fahrt zu einem fast pausenlos Kampf des Kapitäns und
seiner zusammengewürfelten Mannschaft um den Bestand
des Schleppzugs werden. Dieser gut erzählte, allerdings von
Fachausdrücken aus der Seeschleppfahrt strotzende Tat-
Sachenbericht ist gleichzeitig auch ein schönes Dokument
zäher Ausdauer und Opferfreudigkeit im Beruf. uo
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Mitteilungen der Redaktion
Die heutige Nummer ist unsere letzte Ausgabe im
laufenden Jahr. Das erste Heft des neuen Jahrganges
erscheint Freitag, den 2. Januar 1959.

In den nächsten Tagen gelangen die Honorare für die
Mitarbeiter im letzten Vierteljahr 1958 zur Auszahlung.
Nach alter Uebung werden Beträge unter Fr. 3.— der
Schweizerischen Lehrerwaisenstiftung gutgeschrieben.

Zum Jahreswechsel

Der Zentralvorstand des Schweizerischen Lehrervereins
und die Redaktion der «Schweizerischen Lehrerzeitung»
entbieten allen Lesern, Mitarbeitern und weitern Freun-
den unserer Zeitung die besten Wünsche zum Jahres-
Wechsel.

Schriftleitung: Dr. Martin Simmen, Luzern, Dr. Willi Vogt, Zürich. Büro: Beckenhofstr. 31, Zürich 6. Postfach Zürich 35
Tel. 28 08 95 - Administration: Morgartenstr. 29, Zürich 4, Postfach Zürich 1, Telephon 25 17 90, Postcheckkonto VIII 1351

Tessiner Traubensaft

bedeutet Qualität

Quellennachweis: Virano AG, Magadino Tal. (093) S 32 14

Sprachlehrerin
erfahrene Fachlehrerin für Englisch und Französisch sucht
sich ab Ostern zu verändern. Langjähriger Aufenthalt im
Sprachgebiet. Beste Zeugnisse und Referenzen.

Anfragen unter Chiffre 5101 an Conzett & Huber, Inseraten-
ableilung, Postfach, Zürich 1.

Schulgemeinde Amlikon

Auf Beginn des Sommersemesters 1959 suchen wir für un-
sere Gesamtschule einen

Primariehrer
Ein neues geräumiges Wohnhaus an sonniger und ruhiger
Lage steht zur Verfügung.
Bewerber sind ersucht, ihre Anmeldungen bis 15. Januar
1959 einzureichen an den Präsidenten, H. Wellauer, Junk-
holz/Bissegg TG.

Die Schulvorsteherschaft Amlikon

Primarschulgemeinde KUmmertshausen

Auf Frühjahr 1959 suchen wir einen tüchtigen

Primariehrer für die Gesamtschule
Neuzeitlich eingerichtetes Schulzimmer. Zeitgemässe Be-
soldung. Sehr schöne Lage des Schulhauses, Oelheizung.
Bewerber oder Interessenten melden sich bis spätestens
10. Januar 1959 beim Präsidenten: Herrn H. Neuhauser,
Landwirt, KUmmertshausen, oder Pfleger: Herrn W. Müller,
Ortsvorsteher, KUmmertshausen.
Kilmmerishausen, Erlen, 6. Dezember 1958

Die Schulvorsteherschaft

Primarschule Pfeifingen

Wir suchen auf den Beginn des Schuljahres 1959/60 eine
katholische

Primarlehrerin
für die Unterstufe (1. bis 3. Klasse). Die gesetzlich ge-
regelte Besoldung beträgt Fr. 9100.— bis Fr. 13 300.—, zu-
züglich Teuerungszulage (zurzeit 5%) und Ortszulage.
Bewerbungen mit den nötigen Unterlagen sind bis zum
15. Januar 1959 an den Präsidenten der Schulpflege, Dr.
N. Wicki, Pfarrer, zu richten.

Primarschulpflege Pfeffingen BL

Die Basler Mission sucht für Westafrika:

eine Sekundär- oder Gymnasiallehrerin
(Englisch als Hauptfach erwünscht, aber nicht Bedingung)
mit einiger Schulerfahrung, für das grosse Lehrerinnen-
seminar der reformierten Kirche in Agogo (Ghana);

eine erfahrene Sekundarlehrerin
für ein neu zu gründendes Lehrerinnenseminar in Bafut
(Kamerun).

Bewerberinnen müssen evangelisch sein und aktiv im
kirchlichen Leben mitmachen. Dauer der Anstellung je
nach Vereinbarung. — Meldungen nimmt entgegen und
nähere Auskunft erteilt

Dr. F. Raaflaub, Afrika-Inspektor der Basler Mission

Schulgemeinde Fehraltdorl ZH

Auf Beginn des Schuljahres 1959/60 sind definitiv zu be-
setzen

je eine Lehrstelle an der Realschule
(5. und 6. Klasse)

und an der Sekundärschule
(1. und 2. Klasse)

Die Gemeindezulage für Primariehrer beträgt Fr. 1700.—
bis Fr. 2700.— für Ledige und Fr. 2200.— bis Fr. 3200.— für
Verheiratete; Sekundarlehrer Fr. 2400.— bis Fr. 3400.—. Aus-
wärtige Dienstjahre werden angerechnet. Für den Sekun-
darlehrer evtl. für einen Primariehrer steht in geschützter
Lage ein neueres, geräumiges Lehrerwohnhaus zur Ver-
fügung.
Bewerber werden gebeten, ihre Anmeldung unter Beilage
der üblichen Ausweise (Patent, Wahlfähigkeitszeugnis,
Zeugnisse über bisherige Tätigkeit, Stundenplan) bis
10. lanuar 1959 dem Präsidenten der Schulpflege, Herrn
Otto von Feiten, einzureichen.
Fehraltdorf, 13. Dezember 1958 Die Schuipflege

Bezugspreise: Schweiz Ausland Insertionspreise:

Für Mitglieder des SLV jährlich
l halbjährlich

Fr. 15.—
Fr. 8.—

Fr. 19.—
Fr. 10.—

Nach Seitenteilen, zum Beispiel:
•/« Seite Fr. 105.—, './• Seite Fr. 53.50, «/•• Seile Fr. 26.90

Für Nichtmitglieder | jährlich
l halbjährlich

1
1.

©C

o

ul
uZ

Fr. 24.—
Fr. 13.—

Bei Wiederholungen Rabatt
Insertionsschluss: Freitag morgen 9 Uhr

Bestellung und Adressänderungen der Redaktion der SLZ,
Zürich 35, mitteilen. Postcheck der Administration VII11551

Postfach Inseratenannahme:
Conxett & Huber, Postfach Zürich 1, Tel. (051) 25 17 90
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Stellenausschreibung

Hiermit wird die Stelle eines

Hausvaters der «Anstalt zur Hoffnung»

(kantonales Erziehungsheim für Schwachbegabte Kinder
und Jugendliche), in Riehen bei Basel, zur Bewerbung aus-
geschrieben.

Der bisherige Hausvater scheidet infolge Erreichung der
Altersgrenze aus. Die Anstalt nimmt bis zu 120 Zöglinge
auf. In Aussicht genommen ist die Wahl eines Bewerbers,
der zur Leitung eines solchen Heimes erzieherisch und
organisatorisch befähigt ist und mit Schul- und Erziehungs-
fragen, insbesondere auch mit den Fragen der Anormalen-
erziehung, vertraut ist (Besitz eines Lehrerdiploms). Er

sollte verheiratet sein, da ihm die Ehefrau als Hausmutter
beistehen sollte.

Antritt auf 1. August 1959, eventuell früher.

Die Besoldung beträgt, einschliesslich derzeitigen Teue-
rungszuschlags, Fr. 15 187.— bis Fr. 19 74?.—. Für Wohnung
und Kost in der Anstalt ist eine durch Verordnung be-
stimmte Vergütung zu leisten (ca. Fr. 3500.— jährlich).
Zur Besoldung kommen Familien- und Kinderzulagen hinzu.
Die Pensionsverhältnisse sind gesetzlich geregelt.

Schriftliche Anmeldungen, denen ein Lebenslauf sowie
eventuelle Ausweise und Referenzen beigefügt werden
sollen, sind bis zum 25. Januar 1959 dem Sekretariat des
Justizdepartements Basel-Stadt, Blaues Haus, Rheinsprung
15, einzusenden.

Justizdepartement Basel-Stadt

Sekundärschule Dussnang

Infolge Berufung eines unserer beiden Sekundarlehrer
an eine andere Schule suchen wir auf Beginn des Schul-
jahres 1959/60 einen

Sekundarlehrer
sprachlich-historischer Richtung

Besoldung (inkl. kant. Dienstalterszulage und Teuerungs-
Zulagen von zurzeit 17%): ledig 12168 bis 15 444 Franken;
verheiratet 12 987 bis 16 497 Franken (zuzüglich Haushalt-
und Kinderzulagen von 400 bzw. 200 Franken). Schönes,
geräumiges Schulzimmer.

Auskunft erteilt und Anmeldungen nimmt bis 51. Dezember
1958 entgegen: Pfarrer W. Schelling, Sekundarschulpräsi-
dent, Dussnang TG, Telephon (073) 4 28 23.

Primarschule liestal

An der Primarschule Liestal ist auf Frühjahr 1959 die Stelle
eines

Turnlehrers

mit Primarlehrerpatent neu zu besetzen. — Besoldung:
Fr. 11 500.— bis Fr. 16 260.— plus Fr. 1300.— Ortszulage.

Bewerbungen mit den erforderlichen Ausweisen werden
erbeten bis 50. Dezember 1958 an den Präsidenten,
M. Schuppli-Jundt, Liestal.

Liestal, den 12. Dezember 1958. Primarschulpflege Liestal

Schulgemeinde Kreuzlingen

Offene Lehrstelle an der Primarschule

Auf Beginn des neuen Schuljahres 1959/60 ist an unserer
Mittelstufe 3.—6. Klasse mit Einklassensystem eine Lehr-

stelle neu zu besetzen.

Bewerber evangelischer Konfession sind gebeten, ihre
Anmeldung unter Beilage von Zeugnissen bis 51. Dezem-

ber 1958 an das Primarschuipräsidium Kreuzlingen, Herrn
E. Knus, Grundbuchverwalter, einzureichen.

Primarschulvorsteherschaft Kreuzlingen

Für die Primarschule Hegi in Egnach TG ist die Lehrstelle

an der Unterschule auf das Frühjahr 1959 neu zu beset-
zen. Schule und Lehrerhaus an ruhiger Lage, neu und mit
allem Komfort. Besoldung und Arbeitsbedingungen
günstig.

Lehrer oder Lehrerin

mit abgeschlossener Seminarausbildung oder nachweis-

barer erfolgreicher Lehrtätigkeit wollen bitte zwecks

näherer Auskunft Offerte einreichen an den Präsidenten

der Primarschule Hegi, Post Winden TG.

Stellenausschreibung

An der Realschule Hailau (Kanton Schaffhausen) ist auf
das Frühjahr 1959 eine

Lehrstelle

zu besetzen. Die Besoldung beträgt Fr. 11 340.— bis Fr.

15 000.— plus Kinderzulagen von Fr. 560.— pro Kind und
Jahr. Die Gemeinde richtet ausserdem eine freiwillige
Gemeindezulage von Fr. 500.— pro Jahr aus.

Bewerber wollen ihre Anmeldungen mit den nötigen
Ausweisen (inkl. ärztl. Zeugnis) bis zum 15. Januar 1959 an
die unterzeichnete Amtsstelle richten.

Erziehungsdirektion des Kantons Schaffhausen

Neue Mädchenschule Bern

Infolge Rücktritts der gegenwärtigen Stelleninhaberin ist
an der Neuen Mädchenschule Bern auf 1. April 1959 die
Stelle einer

Primarlehrerin für das 5. Schuljahr
neu zu besetzen. Die Bewerberin hätte diese Klasse als
Klassenlehrerin zu betreuen und ausser Flandarbeiten
sämtliche Unterrichtsfächer, auch Französisch, zu erteilen.
Anmeldungen unter Beilage von Studienausweisen und
Zeugnissen über bisherige Tätigkeit sind bis zum 15. Ja-
nuar 1959 an die unterzeichnete Direktion erbeten, wo auch
jede gewünschte nähere Auskunft erteilt wird.

Bern, anfangs Dezember 1958

Waisenhausplatz 29, Tel. 9 48 51

Der Direktor: H. Wolfensberger
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DER PÄDAGOGISCHE BEOBACHTER
IM KANTON ZÜRICH
Organ des Zürcher Kantonalen Lehrervereins • Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung

ERSCHEINT MONATLICH EIN- ODER ZWEIMAL

Erhöhung der Teuerungszulagen
an die staatlichen Rentenbezüger

In der Sitzung des Kantonsrates vom 1. Dezember 1958
begründete Kantonsrat H. Nüssli die nachstehende Mo-
tion:

«Der Regiertmgsraf leird eingeladen, dem Kantonsrat
Bericht und Antrag über eine angemessene Erhöhung
der Teuerungszulage an die staatlichen Rentner und
Ruh^ge/iaftsbezüger zu unterbreiten.»
Der Finanzdirektor nahm diese Motion im Einver-

ständnis mit dem Rate zur Prüfung entgegen.
Die Vereinigten Personalverbände richteten ihrerseits

am 27. November 1958 an den Regierungsrat des Kan-
tons Zürich die nachstehende Eingabe über die An-
passung der staatlichen Renten an die gestiegenen
Lebenshaltungskosten.

Sehr geehrter Herr Regierungspräsident,
sehr geehrte Herren Regierungsräte!
Die Vereinigten Personalverbände, nämlich

Zürcherischer Kantonaler Lehrerverein,
Verein der Staatsangestellten des Kantons Zürich,
Verband des Personals öffentlicher Dienste,
Verband der Lehrer a. d. staatlichen Mittelschulen,
Verband der Kantonspolizei Zürich,
Pfarrverein des Kantons Zürich sowie die
Dozentenschaft der Universität Zürich,

unterbreiten Ihnen hierdurch das Begehren, es seien
raschmöglichst die formellen und materiellen Voraus-
Setzungen zu schaffen für die Erhöhung der Teuerung«-
Zulagen an staatliche Rentenbezüger, mindestens nach
folgenden Gesichtspunkten:

1. Erhöhung der bisherigen Teuerungszulagen an die
A-—C-Rentner um 3 ®/o und Gewährung einer Teue-
rungszulage von 3 ®/o an die D-Rentner;

2. Erhöhung der Minima für die A—C-Rentner um
Fr. 300.— und Festsetzung einer Minimalzulage von
Fr. 300.— für die D-Rentner;

3. angemessene Erhöhung der Zulagen für Voll-
waisen, Halbwaisen und für die nicht rentenberechtig-
ten Kinder;

4. Inkraftsetzung der Neuregelung mit Rückwirkung
auf den 1. Oktober 1958.

Begründung

1. Ab 1. Januar 1958 wird an das aktive Personal eine
Teuerungszulage von 4 ®/o ausgerichtet, die allerdings
durch die fortschreitende Teuerung und den Reallohn-
stand in der Privatwirtschaft überholt ist.

Bereits mit unserer Eingabe an die Finanzdirektion
vom 8. Oktober 1957, betreffend Teuerungszulage an
das aktive Personal, haben wir in Ziff. 4 um die nötigen
Vorbereitungen für eine weitere angemessene Teue-
rungszulage an die staatlichen Rentner und Ruhe-
gehaltsbezüger nachgesucht. Diesem Begehren war bis
jetzt kein Erfolg beschieden.
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2. Inzwischen hat sich die Teuerung weiter ver-
schärft. Anlässlich der Volksabstimmung vom 7. April
1957 über die derzeit mit Wirkung ab I.Januar 1957
massgebenden Teuerungszulagen an die Rentenbezüger
wies der Lebenskostenindex für den März 1957 als
Landesindex 176,3 Punkte, als Index der Stadt Zürich
175,6 Punkte auf. Der Landesindex per Mitte Oktober
1958 betrug 182,8 Punkte, der Index der Stadt Zürich
181,6 Punkte. Der Novemberindex wird eine weitere
Erhöhung erfahren. Somit hat seit der Volksabstimmung
über die gegenwärtige Regelung die Teuerung sich um
6—6,5 Punkte erhöht, was einer Verteuerung um mehr
als 3,5 ®/o entspricht.

Die nachgesuchte Erhöhung der Zulagen um minde-
stens 3 ®/o ist somit noch zu niedrig gegriffen, und es

wäre sehr zu begrüssen, wenn die Zulage wenigstens
auf 4 °/o erhöht werden könnte. Dies um so mehr, als ja
die Teuerungszulagen für das kantonal-zürcherische
Personal bekanntlich an sich, auch im Vergleich zu
Stadt und Bund, bedeutend zu tief sind. Wir möchten
in dieser Beziehung auf die von den Personalverbänden
stets betonten Standpunkte, insbesondere auch auf
unsere Eingabe vom 11. Juni 1956, hinweisen.

Angesichts der Knappheit der Ansätze, die in erster
Linie den Kleinrentnern nur eine unzureichende Lebens-
haltung einräumen, drängt sich die Erhöhung der
Minima um mindestens Fr. 300.— auf. Folgerichtig
werden auch die Zulagen für Voll- und Halbwaisen
sowie für nicht rentenberechtigte Kinder angemessen
zu erhöhen sein.

Wir möchten um so mehr dringend darum ersuchen,
die Neuregelung mit Rückwirkung ab 1. Oktober 1958
in Kraft zu setzen, als sofort nach der Volksabstimmung
vom 7. April 1957 die Lebenskosten Schritt für Schritt
weiter gestiegen sind, so dass die Rentner mit den
geltenden Zulagen gar keine der Wirklichkeit ent-
sprechende Korrektur erhalten haben.

Im übrigen steht für das aktive Personal die struktu-
relie Neuregelung der Besoldungen vor der Tür, zu der
sich bedauerlicherweise wieder das allgemeine Teue-
rungs- und Reallohnproblem gesellt. Die notwendigen
Verbesserungen für das aktive Personal rufen ent-
sprechenden Ueberlegungen über die Stellung der Rent-
ner. Wir möchten deshalb auch unter diesem Gesichts-
punkte für die kommenden Verhandlungen bezüglich
der eingangs gestellten Minimalbegehren Vorbehalte
anbringen. Dabei bitten wir allerdings sehr darum, die
unaufschiebbar gewordenen Zulagenerhöhungen für die
Rentner wegen der genannten Situation beim aktiven
Personal in keiner Weise zurückzustellen.

4. Die D-Rentner erhalten ihre Renten auf Grund der
ab 1. Januar 1956 geltenden Grundbesoldungen. Damals
betrug der Reallohnindex 172,6 Punkte, derjenige der
Stadt Zürich 171,8 Punkte. Somit ist für die D-Rentner
die Teuerung um mehr als 10 Punkte über die damalige
Lebenskostengrundlage hinausgestiegen. Es erscheint
deshalb als unerlässlich, die Teuerungszulagen auf die
D-Rentner auszudehnen. Wenn wir im Sinne einer ein-
heitlichen Regelung für sie um dieselbe Verbesserung
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nachsuchen, wie für die A—C-Rentner, handelt es sich
somit um einen offensichtlichen Minimalanspruch.

Nun ist seitens der Finanzdirektion die Frage aufge-
worfen worden, ob die gemäss § 10 des Gesetzes über
die Teuerungszulagen an Rentner vom 7. April 1957 an
den Kantonsrat delegierte Kompetenz sich nur auf die
A—C-Rentner beschränke. Wir halten dafür, dass dies
entschieden nicht der Fall sein kann. Oberbegriff der
gesetzlichen Regelung, auch entsprechend dem Titel
des Gesetzes, sind Teuerungszulagen an staatliche Ren-
tenbezüger. Wenn in § 3 des Gesetzes die Zulagen für
die damals notleidenden Rentnerklassen festgesetzt
wurden, ging die Regelung offensichtlich vom Leit-
gedanken aus, dass damit alle Rentner erfasst werden
sollten, bei denen die Teuerung nicht voll ausgeglichen
war. § 10 macht gegenüber diesem Grundgedanken
keine Einschränkung, sondern erklärt den Kantonsrat
ausdrücklich dafür kompetent, bei erheblicher Ver-
änderung der Lebenshaltungskosten «die Zulagen neu
zu bestimmen». Wenn eine solche kantonsrätliche Neu-
bestimmung auch die nun notleidend gewordenen
D-Rentner erfasst, liegt dies nur in der Konsequenz von
Sinn und Zweck des Gesetzes. Man wird nach unserer
Ueberzeugung nicht sagen dürfen, dass der Kompetenz-
klausel von § 10 damit Gewalt angetan werde. Im
Gegenteil erscheint sie bei anderer Auslegung als sinn-
und zwecklos, denn es musste doch schon damals jeder-
mann klar sein, dass eine erhebliche Veränderung der
Lebenshaltungskosten, für deren Behandlung das Ge-
setz den Kantonsrat als kompetent erklären wollte, die
Berücksichtigung auch der D-Rentner nach sich ziehen
müsse, so dass die Bestimmung toter Buchstabe bliebe,
wenn man vor dieser Rentnerkategorie haltmachen
wollte. Wir beantragen deshalb, die D-Rentner mit ein-
zubeziehen, ohne deshalb den Apparat einer Volks-
abstimmung in Bewegung zu setzen, den man mit § 10

ja gerade vermeiden wollte.

ft

Die Vereinigten Personalverbände ersuchen höflich run
Einladung seitens der Finanzdirektion zu einer Be-
sprechung.

Erschwerung der Aufnahmeprüfung
an den Unterseminarien

An der Tagung der Sekundarlehrerkonferenz vom
25. Oktober 1958 teilte deren Vorsitzender mit, die Er-
Ziehungsdirektion habe eine Kommission damit beauf-
tragt, die Vereinheitlichung der Aufnahmeprüfungen an
Unterseminarien zu studieren. Diese Kommission setzt
sich aus 5 Sekundarlehrern und 4 Vertretern der Kon-
vente der Seminarien zusammen und stand unter dem
Vorsitze von Herrn Dr. E. Bienz. In ihrer ersten Sitzimg
beschloss sie, dem Erziehungsrat für das Jahr 1959 fol-
genden Prüfungsmodus im Sinne einer Uebergangs-
lösung vorzuschlagen:

Es werden geprüft:
1. Alle Kandidaten in Deutsch, Mathematik, Franzö-

sisch und Zeichnen — schriftlich.
2. Kandidaten, die in D, M und F den Durchschnitt 3

nicht erreichen, werden nicht mehr mündlich geprüft
und sind abgewiesen.

3. Kandidaten, die in D, M und F den Durchschnitt
4,5 und mehr erreichen, sind aufgenommen und werden
nicht mehr mündlich geprüft.

4. Kandidaten, deren Durchschnitt mehr als 3, aber
weniger als 4,5 beträgt, werden mündlich geprüft:

a) in Deutsch, Französisch und Mathematik;
b) in einem Realfach;
c) in Singen oder Turnen, nach Wahl des Kandidaten.

5. Die Zeichennote zählt nur bei den Kandidaten, die
mündlich geprüft werden.

Der Vorschlag der Kommission hat nun im Erzie-
hungsrat Zustimmung gefunden. Dies bedeutet, dass
sich die Kandidaten für die Aufnahme in das Unter-
seminar nicht nur in den Hauptfächern Deutsch, Fran-
zösisch und Mathematik, sondern auch in den Real-
und Kunstfächem auf die Prüfung vorzubereiten haben.
Damit sind nun die seit einigen Jahren immer wieder
erhobenen Begehren des Konventes des Seminars Küs-
nacht erfüllt worden. Im Jahre 1953 noch lehnte der
Erziehungsrat einen Antrag des Konventes und der
Aufsichtskommission des Seminars Küsnacht auf Er-
Weiterung der Aufnahmeprüfung ab. Jenen Entscheid
nahm der Vorstand des ZKLV mit Genugtuung zur
Kenntnis. Gegen diese Stellungnahme des Kantonalvor-
Standes protestierte daraufhin Herr Direktor W. Zulli-
ger sehr energisch und betonte die Tendenz des Küs-
nachter Konventes, bei der Auslese der künftigen
Volksschullehrer nicht nur die abstraktiv-theoretische
Komponente der Intelligenz, sondern auch die objekt-
bezogene Denkweise und die musische Veranlagung
mitzuberücksichtigen.

Wir wollen gerne annehmen, nur diese Tendenz habe
auch jetzt wieder die Seminarlehrer bewogen, einen er-
neuten Vorstoss auf Erweiterung der Prüfungen zu
unternehmen. Wie weit diese Annahme zutrifft, wird
sich in Zukunft ohne weiteres feststellen lassen. Zweifel-
los wird aber die Vermehrung der Prüfungsfächer auch
Nebenerscheinungen mit sich bringen, welche im heu-
tigen Zeitpunkt mehr als unerwünscht sind. Die Ver-
breiterung der Prüfung bedeutet für die Kandidaten
sicher einmal eine Erschwerung der Vorbereitung. Dies
allein schon wird einer Anzahl Interessenten für den
Lehrerberuf ihren Entschluss, sich zur Prüfung anzu-
melden, erschweren, ganz besonders dann, wenn sie
wissen, dass sie zwar über gute intellektuelle Fähig-
keiten verfügen, bezüglich ihrer musischen Begabung
aber Zweifel hegen, da sie wegen äusserer Umstände
keine Gelegenheit hatten, diese Talente zu erkennen
und zu fördern. Diese jungen Leute werden sich einer
andern Mittelschule zuwenden und gehen dem Lehrer-
stände verloren, obwohl sie vielleicht das geistige und
charakterliche Rüstzeug für diesen Beruf haben.

Wir hegen auch begründete Zweifel gegenüber den
Aussichten, mit dem neuen Prüfungsmodus qualifizier-
tere und mehr Kandidaten zur Ausbildung zum Lehrer
gewinnen zu können. Die Erfahrung zeigt, dass Prüfun-
gen in Realfächern eben in erster Linie auf das Wissen
eines Kandidaten abgestimmt werden und in der zur
Verfügung stehenden Zeit die objektbezogene Denk-
fähigkeit nur nebenbei beanspruchen. Diese Tatsache
wird ihre Auswirkungen auf den Unterricht der Sekun-
darschule haben. Deren Lehrer werden nun dafür sor-

gen müssen, dass ihre zukünftigen Seminaristen in allen
Realfächern auf die Prüfung vorbereitet sind. Die «Er-
hebung» der Realfächer zum Prüfungsfach trägt zwar
den Begehren eines Teiles der diesen Unterricht an den
Seminarien erteilenden Lehrer Rechnung, berücksich-
tigt aber die Notwendigkeit einer Entlastung der Volks-
schule in keiner Weise. Die Sekundarlehrer, welche in
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der Kommission dieser Lösung zustimmten, können sich
für ihre Stellungnahme sicher nicht auf eine Mehrheit
der zürcherischen Volksschullehrerschaft stützen.

Der Prüfung in den Kunstfächern kann eine gewisse
Berechtigung nicht abgesprochen werden, da eine
künstlerische Begabung eine wertvolle Voraussetzung
für den Lehrerberuf ist. Ob aber in einer Prüfung, wie
sie für die Aufnahme in ein Seminar durchgeführt wer-
den kann, wirklich die Begabung und nicht nur die
Leistung erfasst wird, darüber hegen wir ebenfalls
unsere Zweifel, ganz abgesehen davon, dass nicht alle
Kandidaten die gleich günstigen Voraussetzungen ha-
ben, ihre musischen Talente zu schulen. Soweit die Be-
strebungen mit dem neuen Prüfungsverfahren wirklich
darauf abzielen, die Begabung zu erfassen sind sie ver-
tretbar, da ja vorgesehen ist, dem Kandidaten eine ge-
wisse Wahlmöglichkeit in diesen Fächern zu bieten.

Der Vorstand des ZKLV ist auch heute noch ein-
stimmig der Auffassung, der nunmehr beschlossene Prü-
fungsmodus sei eine nicht gerechtfertigte Erschwerung
des Aufnahmeverfahrens in das Unterseminar. Er hatte
keine Möglichkeit bei der Zusammensetzung oder bei
den Beratungen der Studienkommission der Erziehungs-
direktion zu Worte zu kommen. Im Rahmen seiner An-
strengungen um die Sicherstellung eines genügenden
und qualifizierten Lehrernachwuchses bemühte er sich
im Jahre 1957 um eine Vereinheitlichung des Auf-
nahmeverfahrens in die Lehrerbildungsanstalten. In der
Folge erklärte sich dann die Töchterschule der Stadt
Zürich bereit, für das Jahr 1958 ihre Aufnahmeprüfung
den Richtlinien für die kantonalen Seminarien anzu-
passen (Prüfung der Hauptfächer). Wenn nun für das

Frühjahr 1959 die Töchterschule wünschte, wieder zu
ihrem bisherigen Modus zurückzukehren, so hätte dieser
Entscheid unseres Erachtens das kantonale Seminar
nicht verpflichtet, seine Prüfungen ebenfalls auszudehnen.
Dieser Beschluss, welcher den jungen Leuten, die sich
auf dem normalen, gesetzlichen Studienweg zum Lehrer
ausbilden lassen wollen, den Eintritt in das Untersemi-
nar erschwert, erscheint uns um so weniger gerecht-
fertigt, als heute Schritte unternommen werden, um den
Zugang zum Lehrerberufe in einer Weise zu erleich-
tern, die in der Volksschullehrerschaft grösste Be-
unruhigung auslöst. Die Umstände, welche die Vor-
aussetzungen für diese Tendenz schufen, hätten durch
eine vorausschauende Haltung der für den Lehrernach-
wuchs verantwortlichen Instanzen in den vergangenen
Jahren behoben werden können.

Für den Vorstand des ZKLV :

Der Präsident: M. Sufer

Zürcher Kantonaler Lehrerverein

AUS DEN SITZUNGEN
DES KANTONALVORSTANDES

23. Sitzung, 28. August 1958, Zürich

Die dem Kantonsrat eingereichte Vorlage zu einem Ge-
setz über die Abänderung des Gesetzes über die Volks-
schule, enthaltend die Anträge des Regierungsrates vom
1. August 1957 und der kantonsrätlichen Kommission
vom 9. Juli 1958, wird noch einmal gründlich durchbe-
raten, wobei die beiden Anträge den Beschlüssen der
Synode gegenübergestellt werden.

Der Kantonalvorstand nimmt Kenntnis von den Vor-
Schlägen des Regierungsrates über die Auszahlung von
Kinderzulagen an das Staatspersonal:

Auszahlungen bis zum 18., in besonderen Fällen bis
zum 20. Altersjahr. Höhe: monatlich Fr. 20.— pro Kind.
Beginn der Auszahlungen: ab 1. Januar 1959.

In eine vom Gewerkschaftlichen Ausschuss des Leh-
rervereins Zürich angeregte Kommission zur Behand-
lung einer neuen Ferienregelung wird vom Kantonal-
vorstand Hans Künzli abgeordnet. Daneben werden die
Sektionspräsidenten aufgefordert, sich in ihren Bezirken
dieser Frage anzunehmen.

Im Zuge der Ungarnhilfe wird nach Möglichkeiten
gesucht, einer Ungarin eine ihren Fähigkeiten ent-
sprechende Arbeitsstelle zu finden.

In drei Fällen wird die von Kollegen beanstandete
Besoldungsauszahlung bei Urlaub und Militärdienst be-
handelt.

24. Sitzung, I. September 1958, Zürich

Die Tatsache, dass bei Erkrankung im Militärdienst die
gesamten Leistungen der Militärversicherung in die
Beamtenversicherungskasse gehen, diese aber dem Pa-
tienten nur die Rente gemäss Statuten auszahlt, so dass
dessen persönliche Einzahlungen in die Beamtenver-
sicherungskasse gar nicht berücksichtigt werden, hat
einen von dieser Massnahme betroffenen Kollegen zu
einem Gesuch an die Finanzdirektion veranlasst. Der
Fall wird mit dem Kollegen ausführlich besprochen, und
es werden Massnahmen zu einer Aenderung der dies-
bezüglichen Vorschriften ins Auge gefasst.

Erste Beratung des Vorentwurfes der Erziehungs-
direktion vom 24. Juni 1958 zu einer Verordnung über
die Besoldung der Volksschullehrer.

25. Sitzung, 8. September 1958, Zürich

Der Kantonalvorstand hat zum Verordnungsentwurf des

Regierungsrates zum Kinderzulagengesetz keine Ein-
Wendungen zu machen. Er gibt lediglich der Hoffnung
Ausdruck, die Kinderzulagen möchten von der Staats-
kasse gesamthaft ausbezahlt werden unter Rechnung-
Stellung an die Gemeindegutsverwaltungen für deren
Anteil.

Die Beratungen zum Vorentwurf der Erziehungs-
direktion zur Verordnung über die Besoldungen der
Volksschullehrer werden fortgesetzt.

26. Sitzung, 11. September 1958, Zürich

Einem Wunsche der Vereinigung der Lehrer im Ruhe-
stand entsprechend, wird die von Hans Küng zusam-
mengestellte Tabelle über die Renten pensionierter
Lehrer vervielfältigt.

Von der Erziehungsdirektion ist eine neue Zusam-
menstellung über Bedarf und Ersatz an Lehrkräften in
den nächsten Jahren auf Grund genauen statistischen
Materials erstellt worden. Es ergibt sich daraus, dass

von 1961 an der Lehrermangel behoben sein sollte. Das
bis dahin noch bestehende Manko könnte auch durch
allfällige Umschulungskurse nicht behoben werden, da
ihre Resultate sich erst auszuwirken begännen, wenn
auf dem ordentlichen Ausbildungswege der Mangel be-
hoben ist.

Die Beratungen über den Vorentwurf zur Verord-
nung zum Lehrerbesoldungsgesetz werden im Sinne
einer ersten Lesung beendet. Die Angelegenheit wird
noch einer Konferenz der Sektionspräsidenten unter-
breitet. Lug. Ernsf
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sozialen Bedingungen.Wir behandeln Ihr Gesuch rasch und diskret

Wir senden Ihnen diskret
und unverbindlich
unsere Wegleitung

Basel 1, Postfach 332

Bern 6, Postfach 39

Zürich 35, Postfach 161

Die Freude des Lehrers
ist der äusserst handliche, zuverlässige und billige Ver-
vielfältiger für Hand- und Maschinenschrift (Umrisse, Skiz-
zen-, Zeichnungen, Rechen-, Sprach- und andere Uebun-
gen, Einladungen, Programme usw.), der

T U SV- Stempel
Er stellt das Kleinod und unentbehrliche Hilfsmittel Tausen-
der schweizerischer Lehrer und Lehrerinnen dar. Einfach
und rasch im Arbeitsgang, hervorragend in den Leistungen.

Modell: Format: Preis:
Nr. 2 A6 Postkarte Fr. 30.—
Nr. 6 A5 Heft Fr. 38.—
Nr. 10 A4 Fr. 48.—

Verlangen Sie Prospekt oder Stempel zur Ansicht. USV-
Fabrikation und Versand:

B.Schoch Papeterie Oberwangen/TG
Telephon (073) 6 76 45

EHE-
.Aifefinwr

Zu verkaufen

Harmonium
Marke «Manborg», 4 Vi
Spiel (Subbass), Nussb.
matt, nur Fr. 550.—.

Klavier
«Burger und Jacoby», neu-
wertig, Nussb. mittel,

Fr. 1650.—

C. H. Ludewig, Pianobau,
St.Gallen, Webergasse 18,

Telephon (071) 23 15 66

Wir erteilen

Darlehen
• ohne Bürgen

• ohne komplizierte
Formalitäten

• ohne Anfrage beim
Arbeitgeber oder bei
Verwandten

Absolut diskrete Behand-
lung zugesichert

Bank Prokredit - Zürich
Talacker 42

Wo
erhalten Sie den Prospekt fOr

Krampfadernstrümpfe

Zürich Seefeldstrasse 4

Fortus-Voll-Kur belebt Temperament
und die Nerven

Gegen die Schwäche der Nerven und bei Funktionsstörun-
gen eine Kur mit F o r t u s. So werden die Nerven bei
Sexual- und Nervenschwäche, bei Gefühlskalte angeregt,
und das Temperament wird belebt. Voll-KUR Fr. 26.—,
Mittelkur Fr. 10.40. Proben Fr. 5.20 und 2.10. Erhältlich bei
Ihrem Apotheker und Drogisten, wo nicht, durch FORTUS-
VERSAND, Postfach, Zürich 1, Telephon (051) 27 50 67.

Bewährte Schulmöbel

bequem

formschön

zweckmässig

Basler
Eisenmöbelfabrik AG

SISSACH/BL

Sissacher' Mi Uli
1483



Die schlummernden Talente
in jedem Kind zu wecken, ist
keine leichte Arbeit, aber le-
benswichtig. Die glückliche Zu-
kuntt des Kindes hängt von den
Eindrücken ab, die es in der
Schule empfängt. In den mehr
und mehr überfüllten Klassen
wird es für den Lehrer immer
schwieriger, jedem Kind die
nötige individuelle Aufmerksam-
keit zu schenken.
BANDA hilft Ihnen, den person-
liehen Kontakt wieder herzustel-
len.

Verlangen Sie unseren Schulpro-
spekt; er sagt Ihnen mehr dar-
über.

Zürich Sihlstrasse 1

Telephon (051) 27 23 10

Die Lehrerzeitung urteilt über

Martin Renold: Das Leben geht weiter. Angelo (2.Teil)
80 Seiten, kart. Fr. 2.90

«. wer den 1. Teil nicht kennt, nur mühsam ins Bild
kommt.»

NZZ: «...führt unvermittelt in das Geschehen. Aber wir
sind bald vertraut .»

«. verfügt nicht über das nötige Mass von erzäh-
lerischen Fähigkeiten, sein sprachliches Ausdrucks-
vermögen ist gering. Die Erzählung wirkt fad und
langweilig.»

Schweizer Frauenblatt: «Die Begebenheiten sind spannend,
Stil und Sprache gekonnt.»

«Mit Recht lehnen das auch Kinder ab.»
3. R., Lehrerin, Soltau: «Die Kinder verlangten den 2. Teil
zu hören, weil sie die Kinder in diesem Buch so lieben.»

«Dem Graphiker Alfred Kobel wünschen wir dank-
barere Aufträge.»

Alfred Kobel: «Die Geschichte von Angelo hat mich be-
geistert.» (Man merkt's an den Illustrationen!)

«abgelehnt»
Dieselbe Lehrerzeitung zu «Angelo», Bd. I: empfohlen!
Und nun urteilen Sie selber!

EVANGELISCHER VERLAG AG, ZOLLIKON/ZH

Formschöne Schuhe in bester Bally-Qualität

Zürich Bahnhofstr 32

Telephon 23 6614

Haus für Schul-und Skilager im Engadin
Ein zweckmässig und speziell für Jugendlager eingerich-
tetes Heim steht in Schuls/Pradella zu Ihrer Verfügung.
Günstige Mietbedingungen. Bei Gruppen von mindestens
25 Teilnehmern ausschliessliche Ueberlassung des Heims.
(Während der Sommerferien jedoch stets vom Vermieter
besetzt.)
9 Zimmer mit total 64 Schlafplätzen, grosser Saal, Glas-
veranda, Stube, 2 Küchen, Office, Waschraum, 2 Douchen,
5 WC usw.
Auskünfte erteilt: Blaukreuz-Ferienheim-Genossenschaft,
Muttenz, Telephon (061) 53 22 22.

Interessante Beschäftigung
bieten wir Lehrern (für Freizeit oder für Pensionierte).
Vorlegen unseres Spezialsortiments in Jugendbüchern
(grössere oder kleinere Gebiete zu vergeben, ohne Kan-
tone Aargau, Baselland, Bern, Solothurn) — kein Detail-
reisen. Angenehme und günstige Konditionen.

Interessenten erhalten nähere Auskunft durch Buchhand-
lung Staub, Spezialgeschäft für Jugendbücher, Herzogen-
buchsee.

kung - Blockflöten

für das musizierende Kind
für den Lehrer
für den Solisten

In jedem Musikgeschäft erhältlich

Blockflötenbau
Schaffhausen

Schulmöbei aus Holz und Stahlrohr
zählen zu unseren Spezialitäten

Jahrzehntelange Erfahrung bürgt für gute Beratung

Tütsch AG Klingnau
Tel. (056) 5 10 17 und 5 10 18 Gegründet Im Jahre 1870
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